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  1. Kapitel


  Blowjob vom Traumtyp


  



  »Du hast Eis auf der Brust.«


  Justin blickte zu dem Kerl, der das gesagt hatte und sah dann an sich hinab. In einer Hand hielt er das Hörnchen mit dem Erdbeereis, mit der anderen stützte er sich im warmen Sand ab. Tatsächlich war da ein Klecks auf seiner sonnengebräunten Haut gelandet.


  »Oh«, machte er und wollte ihn fortwischen.


  »Warte, ich kümmere mich darum«, raunte der Typ, als er sich auch schon über ihm positionierte. Justin sah in die dunklen Augen, die vor Lust sprühten. Dann beugte der Kerl sich hinab und presste seinen Mund direkt auf den Eisfleck. Justin spürte die Zunge, die über seine Haut strich. Ein heftiges Prickeln zog von seinen Leisten direkt in seine Genitalien. Die Zunge kreiste, hielt inne, der heiße Blick traf Justin erneut.


  »Süß und klebrig. Das war schon die Nachspeise. Wie sieht es mit einer Vorspeise aus? Ich mag's auch salzig.« Er blicke zu Justins steifem Penis. Aus der Eichel quoll ein dicker Tropfen hervor. Justin konnte nichts erwidern. Er versuchte ein Lächeln, von dem er ahnte, dass es gierig aussah. Tatsächlich grinste der andere siegessicher. Er leckte den Tropfen von der Schwanzspitze und fuhr sich mit der Zunge über die Lippen.


  »Da steckt bestimmt auch noch 'ne Hauptmahlzeit drin. Die saug ich gleich mit Genuss aus dir raus. Ich schätze mal, du hast nichts dagegen. Aber ganz so eilig habe ich es noch nicht. Du schmeckst immer besser, je erregter du wirst. Das muss ich doch auskosten.«


  Die Zunge wanderte weiter. Sie traf Justins linke Brustwarze und nahm sich die Erhebung mit Nachdruck vor. Dann folgten Zähne, die den inzwischen angeschwollenen Nippel mit sanftem Knabbern in Besitz nahmen. Das Gefühl war unglaublich! Justin ließ sich davon durchdringen, es machte ihn ganz schwach vor Verlangen. Das Eishörnchen landete im Sand.


  Justin stöhnte leise, als sein Glied mit Nachdruck pochte. Der Mund wanderte zur rechten Brustwarze, auch sie wurde mit rücksichtsloser Härte stimuliert. Dann küssten die Lippen sich zärtlich nach oben. Sie trafen Justins Mund. Die Zunge des Dunkelhaarigen forderte zum lustvollen Austausch. Die Zungenspitzen trafen sich und erkundeten einander. Justin schmeckte Verlangen. Er konnte kaum fassen, dass es tatsächlich ihm galt. In seinem Schoß pumpte das Blut wie verrückt und ließ seinen Ständer noch weiter anschwellen. Der Dunkelhaarige bemerkte es, lächelte zufrieden und ließ sich ein wenig hinab sinken, sodass ihre Schwänze sich trafen.


  Sie rieben aneinander. Immer wieder berührten ihre Schäfte sich, während zugleich die Zungen ihren wilden Tanz fortsetzten. Hände strichen über Justins Körper, fuhren die definierten Muskeln entlang, liebkosten seinen flachen Bauch und erkundeten die frisch rasierte Haut um seine Hoden.


  'Fass sie an! Fass sie an!', dachte er und bewegte sich leicht, um die Finger in die richtige Richtung zu dirigieren. Dann endlich berührten sie seinen Sack und streichelten ihn. Justin keuchte in den Mund des Dunkelhaarigen, worauf dieser ihn noch härter küsste. Doch plötzlich beendete er den Kuss, blickte ihm direkt in die Augen und raunte: »Seit ich dich hier liegen sah, wollte ich, dass wir uns gegenseitig den Schwanz lutschen. Aber du schienst nur daran interessiert, an deinem Eis zu lecken.«


  Justin schüttelte rasch den Kopf. »Seit ich dich kenne, wünsche ich mir nichts anderes, als dass du genau das endlich zu mir sagst.« Seine Stimme klang rau. Das Geständnis brannte schon viel zu lange in seiner Kehle. Endlich war es soweit und Justin freute sich darauf, dass sein Hals stattdessen schon in Kürze durch den prallen Schaft brennen würde. Er wollte ihn wirklich tief aufnehmen, um ihn zu stimulieren, bis der Saft nur so aus ihm spritzte.


  Aber auch sein Gespiele schien genaue Vorstellungen zu haben, was er tun wollte. Justin hatte absolut nichts dagegen, als der sich hinab schob und mit ausgestreckter Zunge über seine freigelegte Eichel leckte. Ein neuer Tropfen bildete sich in dem kleinen Schlitz, wuchs rasant und perlte über die glatte Haut. Der Dunkelhaarige beeilte sich, dessen Spur züngelnd zu verfolgen und leckte ihn dann von der Wulst. Justin beobachtete es. Der Gedanke, dass der andere gerade von ihm gekostet hatte, machte ihn schier verrückt vor Lust.


  Nun nahm der Dunkelhaarige die Eichel zwischen seine Lippen und ließ die Zunge darüber gleiten, während seine Finger Justin eine gekonnte Sackmassage verpassten. Der musste sich zwingen, nicht nach oben zu stoßen, in diesen herrlich warmen Mund. Der Leckende stülpte seine Lippen weiter über die steife Latte und ließ sie tief in seinen engen Rachen gleiten. Justin hatte das Gefühl, sein Glied pumpe sich zu bislang nicht gekannter Größe auf. Ein leises Gurgeln bestätigte ihm, dass der Dunkelhaarige ein wenig in Schwierigkeiten geriet.


  »Zu groß?«, fragte Justin keuchend. Sein Bläser sah ihn anerkennend an, während er das erigierte Glied tapfer mit seinem Mund molk. Justin konnte die Augen nicht von dem Bild abwenden, das sich ihm bot. Dieser Traumkerl hatte seinen Schwanz tatsächlich bis zur Wurzel geschluckt und massierte ihm nun den Ständer, indem er die Lippen fest um ihn presste und sich auf und ab bewegte. Justin sah zu, wie der nass glänzende Schaft immer kurz auftauchte, bevor das pralle Rohr wieder in der Mundhöhle verschwand. Seine Eichel stieß dabei in die immer enger werdende Kehle und wurde von dem Widerstand stimuliert. Warmer Speichel benetzte seine Hoden. Justin grub seine Hand in das dunkle Haar, presste sie in den Nacken und wisperte: »Nicht aufhören! Lutsch mich! Ja, blas mir einen!«


  Er dirigierte den Rhythmus und vergaß alles um sich herum, als er das wilde, schmatzende Geräusch hörte, das entstand, während er oral gefickt wurde. Das hörte und fühlte sich verdammt gut an! Die anderen Badegäste schauten jetzt bestimmt. Ob sie geil wurden, weil er hier den Blowjob seines Lebens bekam? Oder empörte man sich über die beiden Männer, die sich im FKK-Bereich des Sees so hemmungslos ihren Begierden hingaben? Der Gedanke machte ihn sogar noch mehr an. Justin stellte sich vor, wie man sie beobachtete. Alle würden sehen, wie der Mann, den alle Schwulen heiß begehrten, es ihm besorgte.


  Und dann kam der köstliche Moment. Der Augenblick, bevor das Sperma aus der Schwanzspitze schoss. Justin öffnete den Mund zu einem Laut der Ekstase und ließ seinen ersten Schwall in den willigen Rachen spritzen. Er pumpte den Saft hervor, füllte den Mund des Dunkelhaarigen und der schluckte brav die ganze Ladung. Seine Lippen bewegten sich noch immer um das steil aufgerichtete Glied, als fordere er mehr. Und tatsächlich erhaschte er einen Nachschlag, der aus Justin herausschoss und diesem ein Gefühl der vollkommenen Ekstase verlieh.


  »Giacomo«, stöhnte er. »Endlich, Giacomo!«


  Aber Giacomo antwortete nicht mehr. Stattdessen klingelte der Wecker.


  Justin schlug die Augen auf. Die Sonne schien bereits auf die Bettdecke. Darunter waren seine Hände mit der harten Latte beschäftigt, die – durch den Traum animiert – zu rekordverdächtiger Größe angeschwollen war.


  »Scheiße«, murmelte Justin, als ihm klar wurde, dass er wieder einmal von dem Kerl am See geträumt hatte. Giacomo … ebenso schön, wie unerreichbar. Ein heißer Italiener, der den perfekten Körper hatte. Perfekte Brust, perfekter Bauch, perfekter Arsch und perfekter Schwanz. Leider war er auch perfekt arrogant und unnahbar. Zumindest für Justin. Denn der Pulk an Typen, die ihn bedienen durften, riss zwar nie ab, aber die schienen alle aus der gleichen Modell-Branche zu stammen, wie ihr Leithengst.


  »Hengst«, dachte Justin immer noch benommen und rieb sich den stramm stehenden Kameraden mit geübten Handbewegungen so lange, bis ihm die Erleichterung über die Finger spritzte. Dann blieb er einfach liegen. Sein Atem ging immer noch schnell und er wünschte, dass diese Träume endlich aufhören würden … Er wünschte es sich, doch zugleich hatte er Angst davor.


  



  ~*~


  



  Die Arbeit war anstrengend, wie eigentlich jeden Tag. Justin lud schwere Kartons in LKWs. Ein Knochenjob, der allerdings die Besuche im Fitness-Studio momentan überflüssig machte. Bis der nächste Studiengang begann, würde er das durchziehen.


  Als seine Arbeitszeit beendet war, kam endlich Vorfreude auf die nächsten Tage auf. Er hatte das Wochenende und auch den Montag frei. Strahlender Sonnenschein mit sommerlichen Temperaturen war angekündigt. Hervorragende Voraussetzungen, um an den See zu fahren und den FKK-Bereich zu genießen. Justin liebte es, wenn er sämtliche Kleidung von sich streifen konnte und sein Körper ohne störende Textilien von dem warmen Wind und den kühlen Wellen gestreichelt wurde. Viel schöner wäre es natürlich, wenn Giacomo das besorgen würde ...


  



  ~*~


  



  Als Justin zu Hause angekommen war, machte er sich ein paar Brote und vertilgte sie, während er sich die Nachrichten ansah. Sie strotzten vor schlechten Meldungen und Justin nahm einen Schluck Bier aus der Flasche, um sie hinunter zu spülen. Kein Wunder, dass man bei so einem Mist lieber in Fantasien schwelgte! Abermals spürte er die Freude, den kommenden Tag einfach nur rundum genießen zu können.


  Er stand von der Couch auf, zog sein Hemd, die Hose und Unterwäsche aus. Prüfend betrachtete er sich im Spiegel. Sein Körper war schlank und inzwischen um einiges trainierter. Justin spannte die Muskeln an. Ja, das sah noch besser aus! Er lockerte sie wieder und wandte sich frontal zum Spiegel, um sein Geschlecht zu begutachten. Das Glied war schlaff, die Vorhaut verdeckte die Eichel. Er hob seinen Penis an und rieb ihn. Er versteifte zuverlässig. Justin zog die Vorhaut zurück und bearbeitete seine freigelegte Eichel. An ihrem Schlitz trat ein Lusttropfen aus, den er unter einem Stöhnen verrieb. Seine Eier schwollen an und er rieb auch diese, bevor er sich wieder seine Latte vornahm.


  »Ja, Giacomo, reib mir den Schwanz und ich tue alles, was du willst. Alles!« Er verdrehte die Augen, als die Ekstase ihn überfiel. Schneller als erwartet kam er zum Abschuss. Sein Sperma spritzte gegen den Spiegel, wo es in Schlieren hinab lief und eine Sauerei hinterließ. Justin atmete schwer, er hielt seinen pulsierenden Schaft umfasst. Wie wäre es, wenn Giacomo das nun tun würde? Ein letzter Schauer durchfuhr Justin und ließ ihn genussvoll seufzen.


  Die Selfmadenummer war dringend notwendig gewesen. Er sehnte sich danach, einen Partner zu haben, der ihm dabei zur Hand gehen würde. Oder besser noch, der ihm einen blies oder ihm den Arsch hinhielt und es genoss, von ihm gefickt zu werden. Wenn Justin ehrlich zu sich selbst war, konnte er sich Giacomo in so einer Rolle allerdings kaum vorstellen. Für den Italiener wäre er sogar bereit, sich selbst die Rosette ordentlich dehnen zu lassen. Ja, für Giacomo würde er tatsächlich so gut wie alles tun – wenn der ihn nur lassen würde!  


  
    

  


  



  


  2. Kapitel


  Schmerzhaftes Ritual


  



  Die Fahrt zum See kam Justin wie eine halbe Ewigkeit vor. Im Auto war es stickig, weil der Fensterheber an der Fahrerseite kaputt war. Die Kiste war einfach zu alt, noch Geld reinzustecken kam nicht infrage. Er wollte lieber für ein neues Auto sparen.


  Als er auf dem Parkplatz ankam, musste er dreimal durch die Reihen kurven, bis zum Glück jemand wegfuhr. Justin parkte den Wagen in die Lücke, schnappte sich seine Tasche vom Rücksitz und ging den Pfad zum See entlang.


  Die Luft flirrte. Das Wasser glitzerte. Kleine Wellen spiegelten das Sonnenlicht und tauchten den Ort in eine geradezu märchenhafte Atmosphäre. Die rechte Seite des Ufers war dicht bevölkert, aber Justin zog es auf die linke Seite, die als FKK-Strand genutzt wurde. Er stapfte durch den Sand und ignorierte die nackten Hetero-Paare, die den vorderen Teil in Beschlag nahmen. Erst als er in dem Bereich war, der von den Schwulen als ihr Revier angesehen wurde, riskierte er ein paar Blicke auf die unbekleideten Körper. Zwei oder drei sahen gar nicht mal so schlecht aus. Aber es zog Justin noch weiter, bis er fast das Ende des offiziellen Strandes erreicht hatte. Er blieb stehen und blickte mit klopfendem Herzen nach links. Justin atmete erleichtert durch. Er hatte Glück, denn auch sein Traumtyp nutzte das tolle Wetter für einen Besuch am FKK-Strand.


  Giacomo hatte mit seiner Clique den Bereich in der Nähe des Zauns in Beschlag genommen. Das war ihr Stammplatz. Niemand, der klar bei Verstand war, würde ihnen den streitig machen. Justin legte sein Handtuch in angemessener Entfernung auf den Sand. Während er seine Kleidung auszog, hoffte er, dass einer der Typen zu ihm sehen würde. Am besten natürlich Giacomo selbst. Aber das war ein Wunschtraum. Zuletzt schlüpfte er aus seinem sportlichen Slip und beugte sich hinab, um ihn in seiner Tasche zu verstauen. In seinen Träumen würde Giacomo jetzt wie magisch von seinem Hintern angezogen werden. Er würde ihn streicheln. Seine Hand würde Justins Hoden und Glied massieren. Die Vorstellung sorgte dafür, dass sein Penis steif wurde. Das war peinlich, aber vielleicht die einzige Möglichkeit, um den attraktiven Italiener endlich auf sich aufmerksam zu machen.


  Mutig wandte er sich der Clique zu und tat so, als schaue er in die Ferne. Die jungen Männer bemerkten ihn nicht. Sie waren zu sehr ins Gespräch vertieft. Justin riskierte einen Blick. Giacomo sah so fantastisch aus wie immer. Er war braungebrannt, seine dunklen Haare standen in alle Richtungen, als hätte sie gerade jemand in Ekstase durchwühlt. Um den Hals trug er eine silberne Kette mit einem auffälligen Anhänger. Er legte sie nie ab, was Justin darauf schließen ließ, dass er sie wie einen Talisman ansah. Außerdem trug er die meiste Zeit über eine Spiegelsonnenbrille, die seine dunklen Augen verbarg. Wenn sie einen aber trafen, war es, als würde man mit warmem Honig übergossen und abgeschleckt. Justin fand den Vergleich passend. Giacomos Blick war süß und sinnlich. Er konnte jedoch auch auf erregende Weise respekteinflößend schauen. Wenn er jemanden taxierte, wurden dem die Knie weich. Justin war noch nicht sehr oft in den Genuss dieser Blicke gekommen, aber im Laufe der Zeit hatte er ein paar erhaschen können. In seiner Fantasie hatten sie sich vervielfacht, mit jeweils anderem Ergebnis. Meist war es in seinen Vorstellungen zu heißem Sex gekommen – Im krassen Gegensatz zu dem, was in der Realität passiert war. Bei keinem dieser Blicke hatte Justin das Gefühl gehabt, dass sein Traumtyp ihn überhaupt wahrgenommen hatte.


  Auch diesmal sah er überall hin, nur nicht zu Justin. Die Konkurrenz war einfach zu groß, denn noch mehr Typen wollten ihre Chance nutzen und sich vor Giacomo in Szene setzen. Ein paar davon taten das ziemlich offensiv. Sie schienen damit Erfolg zu haben. Giacomo betrachtete einen nach dem anderen, während sein Blick nicht mal in die Nähe von Justin kam. Der ließ sich enttäuscht auf seinem Handtuch nieder.


  Er beobachtete die Clique weiter. Außer Giacomo war da noch sein langjähriger Begleiter – ein muskulöser Typ, der allerdings längst nicht an Giacomos gutes Aussehen heranreichte – sowie die beiden etwas schmächtigen Kerle, die ständig zusammenhingen. Der eine war groß und blond, der andere kleiner und dunkelhaarig. Sie waren nicht unattraktiv, aber Justin sprang trotzdem auf keinen von ihnen an. Auch diese beiden waren schon länger in Giacomos Umfeld. Ein weiterer Typ, der zuletzt ein paar Mal mit den Jungs rumgehangen hatte, fehlte. Stattdessen war da heute jemand, den Justin bislang noch nicht gesehen hatte. Auch er war blond und Justin musste zugeben, dass er wirklich gut aussah. Sein Körper war trainiert, aber nicht muskelbepackt. Er hatte einen flachen Bauch und breitere Schultern als der andere Blonde. Der Neuzugang hatte einen Ehrenplatz neben Giacomo bekommen. Der legte ihm seine Hand in den Nacken, beugte sich vor und flüsterte ihm ins Ohr.


  Als er sich wieder zurücklehnte und den Kopf kurz wandte, reflektierte die Sonne in seinen Spiegelgläsern. Giacomo grinste und einen Moment lang glaubte Justin, es hätte ihm gegolten. Sein Herz klopfte wie verrückt. Doch dann schnippte der Italiener mit den Fingern und sofort beugte sich der Neue hinab, um ihm aufs Glied zu küssen. Giacomo grinste noch breiter. Dann stand er auf und Justin konnte kaum glauben, dass das Glied des Italieners nach der intimen Berührung immer noch schlaff war. So eine Coolness wünschte er sich auch! Er bekam immer gleich einen Steifen, selbst wenn nur seine Fantasie am Werke war. Küssende Lippen hätten ihm selbst einen Ständer beschert, der so schnell bestimmt auch nicht mehr verschwunden wäre. Er sah, wie Giacomo sich streckte und dann seinen Kumpanen zuwandte. Justin lauschte.


  »Gleich wird der Aufnahmeritus vollzogen. Aber erst mal gehen wir eine Runde schwimmen.«


  Die anderen folgten ihm, als er zum See ging. Auch Justins Blick verfolgte Giacomo. Der Italiener bewegte sich so geschmeidig wie eine Raubkatze. Sein Hintern war der eines echten Adonis. Die Pobacken waren einfach perfekt und weckten Sehnsucht, sie mit den Lippen und der Zunge zu erkunden. Justin fühlte, wie sein Riemen weiter anwuchs. Immer wieder schossen ihm Giacomos Worte über den Aufnahmeritus durch den Kopf. Das konnte nur eins bedeuten: Der Neuling wurde im abgesperrten Bereich – der gerne für erotische Stelldicheins genutzt wurde – vermutlich so richtig durchgepoppt.


  Nun hämmerte Justins angeschwollenes Glied und er hielt es nicht länger auf seinem Handtuch aus. Wenn er sich beeilte, war er noch vor den Jungs in den Büschen und konnte zusehen, wie sie sich miteinander vergnügten. Das wäre eine grandiose Wichsvorlage, wenn er denn schon nicht selbst daran teilnehmen durfte.


  Er sah zu der badenden Clique. Sie hatten eine Menge Spaß, spritzten sich gegenseitig nass und rangelten. Justin erhob sich und ging auf das Loch im Zaun zu. Die Absperrung sollte die Strandbesucher von diesem Teil des Sees fernhalten. Das Gelände war dicht bewachsen und ganz natürlich belassen, um den Vögeln und anderen Tieren Lebensraum zu bieten. Aber dieser Bereich war eben auch eine erstklassige Stelle, um Sex-Fantasien, die sich beim Betrachten der nackten Körper ergaben, in die Tat umzusetzen. Justin kannte den besten Ort dafür, hatte selbst allerdings noch nicht das Vergnügen gehabt, ihn aktiv zu nutzen.


  Er schlüpfte durch die Öffnung im Drahtgeflecht und eilte zu der Stelle, die zwischen den dichten Büschen einen kleinen Zugang zum See bot. Hier war der Boden aus festem Lehm. Zwischen den Baumstämmen, welche die Lichtung umgaben, schossen Springkraut und Brennnesseln in die Höhe. Sie versperrten den Blick und sorgten so auch vom See aus für einen nahezu nicht einsehbaren Bereich. Justin schaute sich um. Schräg vor ihm war ein schattiger Platz unter einem Busch. Er war dunkel genug, um jemanden zu verbergen. Sofern man ihn nicht gezielt suchte, war es ein gutes Versteck. Es würde eng werden, aber wenn er sich zusammenkauerte, konnte er es dort eine Zeitlang aushalten.


  Justin kroch hinein und zog herunterhängende Äste vor seinen Körper. Perfekt! Jetzt würde ihn erst recht niemand sehen, aber er hatte einen erstklassigen Blick auf die Lichtung. Er hoffte nur, es würde nicht mehr allzu lange dauern, bis die Jungs Bock auf Sex hatten.


  Etwa zehn Minuten später war es soweit. Giacomo betrat die Szene und Justin blieb fast der Atem stehen, als er sah, dass dessen Glied angesteift war. Er seufzte stumm vor Sehnsucht und fühlte das heftige Ziehen in seinen Lenden. Wenn man sich im Traum einen Pimmel vorstellte, war es genau so ein Prachtexemplar, wie Giacomos. Es gab nichts an dem Italiener, das ihm nicht gefiel. Justin verschlang ihn mit Blicken. Mit langsamen Handbewegungen fuhr Giacomos Hand am Riemen entlang, während der Rest der Bande ihm auf die Lichtung folgte. Der Neue wurde in die Mitte genommen.


  »So, Frankie-Boy, dann wollen wir doch mal sehen, ob du es auch wert bist, bei uns aufgenommen zu werden. Bereit für den Ritus?« Der Angesprochene nickte. Justin fiel auf, dass dessen Glied nicht erigiert war. Das würde sich vermutlich gleich ändern. Gebannt sah Justin ihm zwischen die Beine. Giacomo streichelte die Brust des Neulings, hielt jedoch Abstand. Justin begriff, dass es nicht zu einem innigen Kuss kommen würde – er war darüber enttäuscht und erleichtert zugleich. Es war toll, Giacomo zuzusehen, aber zugleich war es schwer, weil er ihn eigentlich ganz für sich haben wollte. Eine Sehnsucht, die vermutlich niemals Realität werden würde.


  Giacomo grinste, als er sah, dass der Neue insgesamt ziemlich steif geworden war – bis auf seinen Penis, der immer noch schlaff zwischen seinen Beinen baumelte. »Ängstlich?«, fragte er. Die anderen lachten. Der muskulöse Kerl wandte sich an Giacomo. »Bekommt Frank die gleiche Prozedur wie Jens?«


  »Die gleiche. Ich hoffe nur, er weiß sie mehr zu würdigen. Das wirst du doch, oder, Frankie-Boy?« Er fasste dem Kerl namens Frank an die Eier.


  »Ja«, erwiderte der rasch. »Dann runter mit dir auf die Knie!«


  Frank tat, was ihm befohlen wurde. Er hatte sich ein wenig gedreht und Justin konnte sein Gesäß nun sehen. Es war weißer als der Rest seines Körpers und zeugte davon, dass Frank bislang nicht oft nackt gebadet hatte.


  »Tobi, Richard, Marek, ihr wisst was ihr zu tun habt«, sagte Giacomo. Erst jetzt fiel Justin auf, dass Tobi und Marek ihre Handtücher mitgebracht hatten. Sie wickelten es sich um die Hand und gingen zu dem Grünzeug, das die Lichtung umrankte. Justin bekam große Augen, als sie jeweils ein Büschel Brennnesseln ausrissen. Dann positionierten sie sich links und rechts von Frank. Ehe Justin es noch recht glauben konnte, ließen sie die Blätter und Stängel an dessen Pobacken entlang streifen. Ein Schmerzenslaut entfuhr dem jungen Mann, dann sog er nur noch zischend die Luft ein, während die Prozedur wiederholt wurde. 


  »Na, tut gut, oder?«, höhnte Giacomo. Die anderen gackerten schadenfroh. Tobi und Marek machten eine kurze Pause, dann schlugen sie mit den Nesseln auf Franks Hintern ein. Blätter wirbelten durch die Luft, landeten auf Franks Rücken und seinen Beinen. Justin hielt den Atem an, als er sah, wie dicke Quaddeln die helle Haut übersäten. Das war also das Aufnahmeritual! Die beiden Schläger machten erneut eine Pause und sahen sich ihr Werk an. Frank wollte aufstehen, aber sofort war Richard über ihm und quetschte dessen Rippen zwischen seinen Beinen ein. Er stand frontal zu Justin und der konnte die vor Geilheit glänzenden Augen sehen.


  »Wo willst du denn hin? Die Party fängt doch gerade erst an«, sagte Richard und betrachtete den malträtierten Po. Ein breites Grinsen folgte. »Nimm die Beine auseinander!«, befahl er. Als Frank der Aufforderung nicht nachkam, beugte sich Giacomo zu ihm hinab. Bislang hatte dieser das Schauspiel nur verfolgt, doch jetzt machte er klar, wer das Sagen hatte.


  »Mach die Beine breit, sonst kannst du was erleben!« Frank gab einen Laut der Verzweiflung von sich, aber er schob die Knie auseinander. Justin sah, wie Richard sich hinab beugte und Franks Pobacken auseinanderzog.


  »Schöne zarte Rosette. Wäre doch schade, wenn die was abbekommt.« Er gab Tobi ein Zeichen. Der lachte dreckig, ließ bis auf eine sämtliche Brennsesseln fallen und zog die übrig gebliebene langsam durch den Pospalt. Frank schrie auf. Giacomo fuhr ihn an: »Halt's Maul! Willst du, dass jemand vorbeikommt und dich so sieht? Wenn du die Party versaust, wirst du es bereuen! Stell dich nicht so an, du Weichei! Von so ein paar Quaddeln wirst du nicht sterben. Aber schön weh tut's, und das gefällt mir und meinen Jungs. Wenn du dazu gehören willst, reißt du dich jetzt gefälligst zusammen!«


  Frank nickte kaum merklich. »Ich will dazu gehören«, hörte Justin ihn hervorstoßen. Richard sah wie gebannt auf das misshandelte Hinterteil. Er leckte sich die Lippen und begann, seine Latte zu reiben. »Brennt wie Sau, oder? Na, da muss die Feuerwehr mal ran.«


  Giacomo trat seitlich herum und sah sich die Sache an. »Wie ich dich kenne, hast du eine satte Ladung im Schlauch«, lachte er. »Oh ja ...«, stöhnte der Muskulöse. Frank blieb in seiner Position, aber Justin konnte erkennen, dass er zitterte. Als Richard kurz davor war zu kommen, ging er ein wenig in die Knie und spritzte sein Sperma unter geifernden Lauten auf die geschundene Haut. Giacomo war begeistert. »Ja, schieß ihm den Saft auch in die Arschritze!«


  Richard setzte oben an den Pobacken an und sorgte dafür, dass der nächste Schub nach Anweisung traf. Dann schlug er mit beiden Händen zugleich auf die gereizte Haut. Frank entfuhr ein Schmerzlaut. Richard grinste zufrieden, packte erneut nach Franks Hinterbacken und zog sie auseinander. Tobi und Marek johlten bei dem Anblick. Und auch Justin beobachtete, wie Richards Sahne vom letzten Schuss sich glibberig ihren Weg durch den Spalt bis zu Franks Eiern bahnte. Die Hoden hatten ebenfalls bei der Brennnesselbehandlung etwas abbekommen; die zarte Haut war stellenweise gefleckt. Franks ganzer Körper vibrierte. Richard gab einen gutturalen Laut von sich, dann griff er nach seinem Schwengel, der zusehends weich wurde. Justin erkannte einen fast schon irren Glanz in Richards Augen. Die anderen warteten gebannt. Dann schoss ein goldener Urinstrahl hervor und Richard zielte damit auf Franks Hintern. »Pisse soll doch gut bei Brennnesseln sein.« Er lenkte den Strahl hin und her, sein Urin lief Frank über die Pobacken und seine Beine, bevor es zu Boden tropfte. »Ah, das tat gut!« Richard ließ seinen Penis los und reckte sich zufrieden, als wäre er gerade erst aufgewacht.  


  »Sehr schön gemacht, Richard! Tobi, Marek, ihr seid dran!«, sagte Giacomo. Die beiden begannen sich auf den Befehl hin ihre bereits zu stattlichen Größen angeschwollenen Bolzen zu reiben. Sie hatten ihre Plätze seitlich neben Frank wieder eingenommen und schoben ihren Unterleib praktisch synchron in seine Richtung. Kurz darauf ließen sie ihr Sperma in Schüben dem Neuen auf den Rücken klatschen. Sie lachten höhnisch, als der Schlabber von Franks Seiten auf den Boden tropfte. Giacomo beugte sich zu Frank hinab. »Ganz schöne Schmach, so angepisst und vollgewichst zu werden, oder? Aber nun hast du es fast geschafft.« 


  »Darf ich aufstehen?«, fragte Frank hoffnungsvoll. Giacomo streckte die Hand nach seiner Wange aus. »Natürlich nicht! Erst wirst du mir einen blasen. Schön tief und ohne Zähne. Verstanden?« Frank nickte. Der Anführer ging vor ihm in Position und forderte ihn auf, sich soweit zu erheben, dass Frank mit den Lippen dessen pralle Eichel umfassen konnte. Er schob seine Schwanzspitze ein wenig in Franks Mund umher, dann stieß er zu. Immer wieder drang er in die Kehle, als wäre sie nur dafür gemacht, von ihm gefickt zu werden. Frank würgte. Giacomo zischte ihn an: »Schluck' s lieber runter! Genauso wie meine leckere Portion. Die ist nur für dich. Ganz frisch angerichtet. Los, schluck! SCHLUCK, du Stück Dreck!«


  Seine Brustmuskeln bebten unter dem Orgasmus und er zwang Frank sein Sperma in die Mundhöhle. Justin konnte sehen, wie sehr Giacomo den Triumph genoss, als von Frank laute Schluckgeräusch zu hören waren. Der Italiener schloss die Augen und spannte alle seine Muskeln an, während er Frank oral füllte. Justin war wie hypnotisiert. Das alles war so brutal … aber Giacomo war im Moment der Ekstase unglaublich schön. Und obwohl Justin das Leid gesehen hatte, das Frank über sich ergehen lassen musste, wünschte er sich in diesem speziellen Moment an seiner Stelle zu sein. Er hatte dem Traumtypen zu einem offensichtlich sehr geilen Orgasmus verholfen – und das war es, was jeder, der ihn anhimmelte, sich sehnlichst wünschte.


  Als Giacomo von ihm abließ, rappelte Frank sich sofort auf. Er war besudelt und erniedrigt worden, dennoch strahlte er vor Stolz. Frank war überglücklich, nach dem Einführungsritus zu Giacomos Clique zu gehören. Die anderen klopften ihm kumpelhaft auf die Schulter. Zuletzt wandte sich Giacomo an ihn. »Bist ein zäher Bursche. Und jetzt geh schwimmen, damit dein Arsch ein wenig abkühlt«, sagte er mit liebevoller Stimme. Frank lächelte schief. »Der tut wirklich verdammt weh. Ich kann bestimmt tagelang nicht sitzen.«


  »Dann sei froh, wenn ich dir später nicht noch einen Arschfick verpassen will.«


  Frank schien alleine die Vorstellung schon Angst zu machen und so sah er zu, dass er sich schnell ins Wasser begab. Er schwamm hastig ein paar Züge, um vom Ufer wegzukommen.


  »Mann, war das geil! Habt ihr gesehen, wie der gezittert hat?«, fragte Tobi. Marek grinste ihn an. »Aus dem haben wir ein flammendes Inferno gemacht. Aber wir haben ihn dann ja auch ganz schön abgelöscht.« Richard sah ihn mit einem mörderischen Blick an, um die Rangordnung zu klären. Sofort ging Marek in die Defensive.


  »Ich meine natürlich, du hast ihn ganz schön vollgespritzt. Sah echt scharf aus!«


  »Und der krönende Abschluss war wie immer die Fütterung durch Giacomo«, brachte Tobi in Erinnerung. Der Italiener sah zum See und verfolgte Frank mit seinem Blick. Dann wandte er sich wieder den anderen zu. »Er hat das heute ganz gut gemacht. Lasst jetzt erst mal die Finger von ihm, bis ich es euch wieder erlaube!«


  Die anderen murmelten Zustimmung, waren aber offensichtlich enttäuscht, weil sie ihr kleines sadistisches Spiel nicht fortsetzen konnten. Sie wechselten das Thema.


  »Wann hast du denn wieder einen Fototermin, Giacomo?«, fragte Marek.


  »Am Montag. Wir shooten auf einem Sportboot.«


  »Wow, das ist toll!«, ereiferte sich Tobi. Sie hatten sich auf den Weg zurück zum Zaun gemacht. Justin hörte nur noch Sprachfetzen. Er verharrte noch einen Moment im Gebüsch und kroch dann vorsichtig heraus. Giacomo war also tatsächlich Fotomodell. Kein Wunder bei dem Traumkörper!


  Justin blickte auf die zerfetzten Brennnesseln, die am Boden lagen und fragte sich, ob er sich freiwillig den Hintern verbrennen lassen würde, um Giacomo einen blasen zu dürfen. Sein Glied war die ganze Zeit über steif gewesen, während er den Aufnahmeritus verfolgt hatte. Er rieb am Schaft entlang und stellte sich vor, Giacomo zu lutschen. Es wäre so schön, nur einmal seine Zunge über den prallen Sack des Italieners gleiten lassen zu dürfen. Für ihn würde er sogar Sperma schlucken. Er wusste, wie leichtsinnig das war, und es hatte ihn gewundert, dass Frank sich das gefallen ließ. Bei ihm selbst war es immerhin nur Vorstellung, aber die genoss er nun in vollen Zügen. Er wichste sich härter und kostete den Druck aus, der in ihm wuchs. Sein Riemen war so herrlich hart und er pulsierte zwischen seinen Fingern. Justin schloss die Augen. Aber plötzlich konnte er sich nicht mehr auf Giacomo konzentrieren, sondern sah Franks malträtierten Hintern wieder vor sich. Er versuchte, das Bild zu verdrängen und rieb sich verbissen weiter. Justin erinnerte sich, wie Frank die Pobacken spreizen musste. Er sah dessen Rosette und stellte sich vor, wie er in sie eindringen würde.


  Mit seiner Eichel weitete er den engen Muskel, unterwarf das heiße Loch seinem Willen und rammelte hart in Franks Körper. Das war so geil, dass es nun kein Halten mehr gab. Der milchige Saft schoss aus seinem Rohr und füllte Frank in seiner Vorstellung – In dem Moment gehörte der junge Mann ihm ... Ihm ganz allein!


  Der Strahl wurde schwächer und versiegte schließlich. Das Hämmern in Justins Glied ließ nach. Es erschlaffte und fühlte sich klebrig an. Justin ging zum Ufer und wusch sich das Sperma von den Fingern. Sein Blick fiel auf den schwimmenden Frank. Justin hatte ein schlechtes Gewissen. Wie hatte er es wagen können, ihn Giacomo in Gedanken wegzunehmen? Frank gehörte dem Italiener!


  Und plötzlich war da ein ungutes Gefühl. Eine Ambivalenz zwischen erotischer Vorstellung und Unrechtsempfinden. Es war nicht okay, was die Jungs mit Frank gemacht hatten! Sie hatten sich an seinen Schmerzen aufgegeilt. Andererseits hatte Frank dem zugestimmt. Aber hatte er wirklich gewusst, was sie mit ihm tun würden? Hatte er gewusst, dass sie ihm den Hintern flambieren würden? Und war er im Vorfeld gewarnt worden, dass er Sperma schlucken musste? Justin versuchte, sich von den Gedanken loszureißen. Frank war erwachsen. Er wusste um die Gefahren und er hatte seine Wahl getroffen. Dafür hatte er das bekommen, was Justin sich so unendlich wünschte, aber stets nur in seinen Träumen bekam – Giacomo pur!


  
    

  


  


  3. Kapitel


  Der geilste Sonntag aller Zeiten


  



  Als Justin am Sonntagmorgen erwachte, war sein ganzer Körper mit Schweiß bedeckt. Sein Penis war hart und in seinen Hoden hatte sich ein nahezu unerträglicher Druck aufgebaut. Das lag an dem Traum, den Justin gehabt hatte. Er hatte geträumt, Giacomo wäre in einen See gefallen und nicht mehr aufgetaucht. Justin war daraufhin schnell ins Wasser gesprungen. In seinem Traum war es nicht kalt gewesen, aber unendlich tief. Er war getaucht und getaucht, bis es völlig dunkel um ihn gewesen war. Dann hatte er eine Berührung wahrgenommen. Es war Giacomo, der kopfüber schwamm, um seine Lippen über Justins Glied zu stülpen und dadurch atmen zu können. Auch Justin hatte Giacomos Schwanz in den Mund gesogen, um seine Lungen zu füllen. Gemeinsam waren sie so eine wundervoll lange Zeit geschwommen und die Erregung hatte stetig zugenommen, ohne jedoch einen Höhepunkt zu erlangen. Schließlich waren sie zur Oberfläche aufgestiegen und Giacomo war im gleichen Moment vor Justins Augen verschwunden. Was für ein grotesker und völlig unsinniger Traum! Nur die Geilheit war geblieben und manifestierte sich jetzt steif zwischen seinen Schenkeln. Justin formte mit Daumen und Zeigefinger einen Ring, befeuchtete ihn mit der Zunge und schob ihn sich dann langsam über die Eichel. An der Wulst machte er einen kurzen Zwischenstopp, um ihn dann bis zur Wurzel hinab zu schieben und den Druck zu erhöhen. Er schloss die Augen und stellte sich vor, dass es Giacomos Lippen wären, die ihn so massierten. Justin rieb schneller. Im Geiste hörte er das geile Schmatzen. Er sah, wie der Speichel des Italieners schaumig wie die Haube eines Latte Macchiato wurde. Und dann schenkte Justin ihm seine eigene Sahne dazu. Er stöhnte laut, während er in Schüben sein Sperma verspritzte. Als das Pumpen aufgehört hatte, schnappte er sich ein Taschentuch und rieb sich sauber. Das war ein guter Start in den Sonntag gewesen! Er fühlte sich nun angenehm leicht und der schmerzende Druck war verschwunden. Justin freute sich auf das, was der Tag noch zu bieten hatte.


  Er stand auf und frühstückte ausgiebig, dann überlegte er, ob er erneut an den FKK-Strand fahren sollte. Das Wetter war herrlich und es konnte sicher nicht schaden, noch einen Tag anzuhängen, um sich nahtlos zu bräunen. Also packte er seine Tasche und machte sich auf den Weg.


  



  ~*~


  



  Als Justin am See angekommen war, begab er sich zielstrebig zu der gleichen Stelle, an der er tags zuvor gelegen hatte. Sofort ging sein Blick in Richtung Zaun. Er erkannte ein paar vertraute Handtücher, aber sie waren allesamt verwaist. Auch im Wasser war nichts von Giacomos Bande auszumachen.


  Justin schaute sehnsüchtig zu dem Bereich hinter dem Zaun. Vermutlich trieben es die Jungs bereits wild zwischen den Büschen und er verpasste die ganze Show. Ob sie sich Frank heute wieder ordentlich vornahmen? Aber der Neuling hatte seine Aufnahmeprüfung ja eigentlich bestanden. Vielleicht durfte er jetzt selbst ran? Andererseits dauerte so ein Ritual vielleicht auch mehrere Tage. Schließlich hatten Giacomo und die anderen genug Spaß dabei gehabt, um es zu wiederholen. Wenn der Italiener Frank also auch heute zum Abschuss freigegeben hatte, wäre das nur zu logisch. Es gab noch so unendlich viele Varianten, wie sie seine Opferbereitschaft testen konnten. Die Vorstellung sorgte dafür, dass Justin eine Erektion bekam. Er setzte sich schnell hin und winkelte die Beine leicht an, um seinen Ständer zwischen den Schenkeln zu verbergen.


  Ein paar Typen sahen zu ihm. Sie hatten seine Erregung bemerkt. Ein unansehnlicher dicker Kerl um die vierzig streckte seine Zunge heraus und bewegte sie wild zuckend hin und her. Justin sah fort. Das Angebot reizte ihn nicht besonders.


  Plötzlich tauchten Gestalten am Zaun auf. Giacomo führte die Riege an. Er lachte und war bestens gelaunt. Justin sah verstohlen zu ihm und erkannte, dass sein Glied schlaff war. Vermutlich hatte er gerade abgespritzt und war deshalb so gut drauf. Die anderen wirkten ebenfalls zufrieden. Diesmal hatten sie Frank nicht baden geschickt, sondern er ging hinter der Gruppe her. Justin fiel auf, dass er nicht mitlachte. Genaugenommen sah er ziemlich gequält aus. Sicher hatten sie ihn heute alle durchgefickt. Justin stellte sich vor, wie schön es gewesen wäre, dabei zuzusehen. Ob es dem Neuen gefallen hatte, so rangenommen zu werden? Aber warum wirkte er dann so verkniffen? Klar, sein Hintern tat weh. Da musste man durch, wenn man mit einer Bande sexgeiler, cooler Typen abhing. Es würde ja nicht lange dauern, bis er genauso mitmischen durfte, wie die anderen. Obwohl sie sich den Neuen ganz bestimmt noch ein paar Mal vornehmen würden.


  Justins Glied hämmerte zwischen seinen Beinen. Er nahm sie leicht auseinander, um seinen prallen Sack nicht einzuengen. Abermals ging sein Blick zu Giacomo und dessen Clique. Die Jungs neckten sich und ließen sich dann auf den Handtüchern nieder. Nur Frank blieb stehen. Giacomo griff in seine Tasche und holte die Sonnenbrille hervor. Er zog sie an und winkte Frank zu sich. Vorsichtig ließ der sich neben ihm nieder. Justin konnte den Blick nicht abwenden, obwohl Frank ihm zugewandt saß und ihn nun ansah. Giacomo legte Frank eine Hand in den Nacken und bellte dann Marek etwas zu. Der schnappte sich ein zweites Handtuch, um es ihm zu reichen. Franks Augen waren immer noch auf Justin gerichtet. Der Neue hatte bemerkt, dass er sich sehr für die Clique interessierte. Seine Augen wanderten über Justins Körper, doch dann zog Giacomo seinen Kopf in den Schoß und bedeckte ihn mit dem Handtuch.


  Justin konnte es kaum fassen, als er sah, wie Franks Kopf sich unter dem Handtuch auf und ab bewegte. Er lutschte dem Italiener den Riemen – mitten am öffentlichen Strand! Jeder, der einen Blick hinüber warf, wusste genau, was dort vor sich ging, da half auch das Handtuch nicht viel. Giacomo lehnte sich genüsslich zurück. Er brauchte seinen Bläser nun nicht mehr zu dirigieren. Sein Wunsch war Befehl. Frank kam dem mit Intensität nach. Seine Bewegungen wurden schneller. Unbewusst hatte sich auch Justins Hand zwischen seine Beine begeben. Er rieb sich selbst im gleichen Takt, in dem sein Schwarm verwöhnt wurde. Was für eine geile Sache!


  Die Brust des Italieners hob und senkte sich schnell unter seiner erregten Atmung. Er leckte sich über die Lippen. Als Giacomo seine Hand auf Franks Hinterkopf presste, um ihm sein Sperma in die Mundhöhle zu pumpen, schnappte auch Justin sich schnell sein zweites Handtuch und spritzte seine Ladung hinein. Es war unglaublich geil, mit Giacomo gleichzeitig zu kommen! 


  Erst als er sein Handtuch in den Tiefen seiner Tasche verstaut hatte, begriff er, dass der Italiener Frank schon wieder gezwungen hatte, volles Risiko einzugehen. Er hatte sich wohl vorgenommen, den Neuzugang täglich mit seinem Sperma zu versorgen. Und der ließ sich das ja gefallen. Also, was sollte es Justin da kümmern? Er legte sich auf den Rücken und schloss die Augen. Vermutlich hatte der Dicke ihn beim Abspritzen beobachtet. Sollte er doch! Sehen und gesehen werden … warum sonst ging man zum FKK-Strand? Solange der Typ ihn nicht antatschte, war es Justin egal.


  Die Sonnenstrahlen brannten auf sein Gesicht. Es war fast windstill. Justin seufzte leise. Das war einer der Tage, von denen er jetzt schon wusste, dass sie viel zu schnell vorübergehen würden.


  Er lag eine Weile so da, bis eine Biene um seine Ohren summte. Justin öffnete die Augen und hoffte, dass sie sich nicht auf ihm niederließ. Das Insekt umkreiste seine Schenkel, dann machte es sich wieder durch die Lüfte davon. Erleichtert atmete Justin durch. Er sah zu Giacomos Gruppe. Alle lagen nun ebenfalls auf ihren Handtüchern und genossen die Sonne. Frank lag seitlich. Seinen Hintern hatte er so positioniert, dass er nicht den Jungs zugewandt war, dafür sah Justin ihn umso besser. Er hielt den Atem an, als er die malträtierten Pobacken sah. Die Quaddeln waren heute blasser, aber fast jeder Zentimeter der Haut war davon betroffen. Das Schlimmste war jedoch, dass sich frische Striemen dazugesellt hatten. Die hatten ihn auf das sicher ohnehin noch schmerzende Gesäß geschlagen?


  Warum ließ Frank sich diese Quälerei gefallen? War es das wirklich wert? Dann sah Justin, wie Giacomo seine Hand zu Frank ausstreckte und dessen Schulter streichelte. Seine Fingerkuppen fuhren sanft am Hals entlang, bis zu Franks Ohrmuschel hinauf und ebenso zärtlich wieder zur Schulter zurück.


  Eifersucht loderte in Justin auf. Warum konnte der Italiener ihn nicht nur ein einziges Mal so berühren? Würde er es tun, wenn er sich erst von ihm züchtigen ließ? Justin überlegte, ob er das zulassen würde. Wäre er bereit, der Spielball für die Jungs zu sein, um nur ein wenig von Giacomos Aufmerksamkeit zu erlangen? Es wurde Zeit, das auszuprobieren!


  Er erhob sich von seinem Handtuch und ging zum Ufer. Dabei spannte er seine Muskeln an und hoffte, dass es einigermaßen sexy wirkte. Justin ging bis zu den Knöcheln ins Wasser und watete hindurch, bis er ungefähr auf gleicher Höhe mit der Clique war. Mit seinen Füßen spritzte er das Wasser vor sich her, was im Sonnenlicht funkelnde Effekte erzeugte. Zudem sorgte es für genügend Lärm, um den ein oder anderen Blick auf sich zu lenken. Dann nahm er allen Mut zusammen und drehte sich um. Tatsächlich schauten ein paar der Typen am Strand nun in seine Richtung. Aber die waren ihm alle egal. Es gab nur einen einzigen Blick, den er sich sehnsüchtig wünschte. Und tatsächlich hatte Giacomo den Kopf zu ihm gedreht. Justin lächelte so verführerisch es ihm auf diese Entfernung möglich war. Er betete, dass Giacomo nicht die Augen hinter seiner Sonnenbrille geschlossen hatte, sondern ihn auch wirklich ansah.


  Es gab nur eine Möglichkeit, das herauszufinden. Er musste ihm schon was anbieten. Und er wusste, worauf der Anführer stand. Also drehte er sich um, legte beide Hände an seinen Hintern und zog leicht die Pobacken auseinander. Er wollte es jedoch nicht übertreiben, nahm die Hände wieder fort und ging tiefer in den See, um schließlich zu schwimmen.


  Das Wasser strich an seinem Körper entlang und erfrischte ihn herrlich. Justin widerstand dem Drang, zum Strand zurück zu blicken. Er musste jetzt so cool wie möglich bleiben. Vielleicht wäre es sogar reizvoll, nun mal komplett von der Bildfläche zu verschwinden. Er tauchte. Justin öffnete die Augen unter Wasser und sah das tiefe Grün des Sees. Das hier war eine andere Welt. Er genoss die Stille und stieg erst wieder auf, als es sich nicht mehr vermeiden ließ. Justin sog Luft in seine Lungen. Okay, das war Ablenkung genug gewesen. Er drehte sich im Wasser dem Strand zu. Als er erkannte, dass jemand auf ihn zu schwamm und Giacomos Handtuch leer war, blieb ihm fast das Herz stehen. Mit Kraulbewegungen näherte sich der Italiener. Das musste ein Traum sein! Justins Puls hämmerte wie verrückt. Was sollte er nun tun? Er hatte sich das so sehr gewünscht, aber jetzt war er mit der Situation total überfordert. Es würde keinen Wecker geben, der ihn aus dem Traum riss. Falls er die Sache nun verbockte, wären alle Träume zum Teufel!


  Die anderen Jungs der Clique sahen zu ihnen hinüber. Als Giacomo kurz vor ihm stoppte, versuchte Justin so selbstbewusst wie möglich auszusehen. Aber er war sich sicher, dass er nicht mal halb so attraktiv war wie Giacomo, der sich mit einer lässigen Handbewegung das Wasser aus dem Gesicht rieb. Seine dunklen Augen durchdrangen Justin und dieser hatte das Gefühl, wenn er sich nicht zusammenriss, würde er einfach untergehen und vor Glück ertrinken. Aber war es sinnvoll, jetzt abzunippeln, wo er endlich Giacomos Aufmerksamkeit auf sich gezogen hatte?


  »Hey«, grüßte sein Schwarm. »Hi«, antwortete Justin und überlegte, was er als nächstes sagen könnte.


  »Wie heißt du?«, kam Giacomo ihm zuvor. »Justin.« Der Italiener stellte sich ebenfalls vor. Justin hätte ihm um ein Haar gesagt, dass er doch längst wusste, wie er hieß, weil er ihn seit einer halben Ewigkeit schon verehrte.


  »Warum bist du alleine hier?«, fragte Giacomo. Justin suchte fieberhaft nach einer Antwort, die nicht armselig klang. Er entschied sich für eine Notlüge.


  »Meine Kumpels hatten keine Zeit.« Giacomo nickte. »Und gestern hatten sie wohl auch keine Zeit?« Justin fluchte stumm. Zugleich durchströmte ihn ein Glücksgefühl, als er begriff, dass er Giacomo tags zuvor schon aufgefallen war. »Nein, das ganze Wochenende nicht.«


  »Vielleicht hast du dann ja Lust, mit mir und meinen Kumpels abzuhängen?«, fragte Giacomo. Vor lauter Schreck ging Justin ein Stück unter und schluckte Wasser. Er hustete. »Ja … klar … gerne«, brachte er mühsam hervor. Giacomo grinste. »Du spannst gerne, oder?«


  »Was?«, hauchte Justin. Er verfluchte das Wasser, das ihm keinen Halt bot. »Ich will von dir wissen, ob du gerne zusiehst, wenn gefickt wird.« In Justins Kopf drehte sich alles. Wollte Giacomo ihn einfach nur so fragen, oder hatte er ihn gestern bemerkt? »Ich äh … ja … mache ich gern«, erwiderte er stammelnd. »Schön. Dann gesell dich doch gleich einfach zu uns. Du kannst zusehen, wie wir es treiben. Vielleicht magst du dir dabei einen runterholen. Dein Schwanz ist echt geil!«


  Giacomo drehte sich um und schwamm davon. Justin ruderte wie verrückt, um nicht erneut unterzugehen. Er hatte gerade eine Einladung von seinem Traumtypen erhalten, es sich vor ihm selbst zu besorgen! Und noch viel besser: sein Penis gefiel Giacomo! Das war einfach der totale Wahnsinn!


  Justin ließ sich absichtlich unter die Wasseroberfläche gleiten, um seinen vor Freude schwirrenden Kopf ein wenig abzukühlen. Das war der schönste Tag seines Lebens! Er tauchte wieder auf und folgte Giacomo, der bereits fast am Ufer war. Während Justin schwamm, malte er sich aus, wie heiß es gleich zwischen den Büschen abgehen würde. Das war wirklich ganz großes Porno-Kopfkino!


  Als er das Wasser verließ, winkte Giacomo ihn zu ihnen. Der Italiener checkte mit seinen Blicken Justins Körper. Das war okay, denn er fühlte sich wirklich gut und Giacomo schien zu gefallen was er sah. Auch die anderen beäugten ihn mit Wohlwollen. Nur Franks Miene zeigte Missfallen. Justin war darüber irritiert, aber er kam zu dem Schluss, dass ihm das egal sein konnte. Hauptsache Giacomo sprang auf ihn an!


  »Setz dich zu uns«, bot der Italiener an und deutete auf ein Handtuch, das neben ihm lag. Es war das, unter dem er zuvor Franks Kopf während des Blowjobs verborgen hatte. Justin setzte sich darauf und konnte sein Glück immer noch nicht fassen.


  »Treibst du es mit deinen Kumpels auch hinter dem Zaun?«, fragte Giacomo unumwunden. Justin zögerte. Die Sache mit den angeblichen Freunden war vielleicht keine gute Idee gewesen. »Manchmal«, antwortete er vage. Giacomo zog seine Sonnenbrille wieder an und Justin fluchte stumm, weil er nun dessen Augen nicht mehr sehen konnte.


  »Vielleicht lässt sich ja mal was organisieren, dass wir alle zusammen Spaß haben. Je mehr Kerle, desto geiler, oder?«, fragte Giacomo. Die anderen schauten nur begeistert, aber schwiegen. Sie hatten offenbar die Anweisung, erst mal den Mund zu halten. Justin wurde unsicher. »Klar«, sagte er gespielt locker. Giacomos Nähe machte ihn unglaublich nervös. Der Italiener sah umwerfend aus! Immer wieder musste er auf dessen volle Lippen sehen, die sich nun zu einem Lächeln teilten.


  »Naja, aber heute freuen wir uns darüber, dass zumindest ein Neuer uns begleiten wird. Wir mögen es wild. Was ist mir dir?«


  Wild … Justin kam die Brennnesselbehandlung in den Sinn. Er zögerte. »Ich mag's auch wild.« Franks Blick traf ihn so unvorbereitet, dass Justin zusammenzuckte. Der Typ hatte die grünsten Augen, die er je gesehen hatte. Sie waren ebenso unergründlich wie die Tiefen des Sees.


  »Ich schlage vor, du siehst dir das heute einfach mal an und entscheidest, ob du das nächste Mal mitmachen willst. Und wenn deine Kumpels Bock haben, sind sie ebenfalls herzlich eingeladen«, sagte Giacomo. Justin riss sich von Franks Anblick los.


  »Zusehen … gerne«, brachte er hervor. Giacomo runzelte die Stirn. Er sah zu Frank, der rasch den Blick von Justin nahm und zu Boden sah. Marek, Tobi und Richard hatten immer noch keinen Ton gesagt. Sie waren wie Statisten, während Giacomo der Star war. Aber sie betrachteten Justin interessiert und ohne Zweifel auch lüstern. Einzig von Frank gingen Blicke aus, die Justin nicht gerade als einladend empfand. Vermutlich schämte er sich, seinen geschundenen Hintern einem Fremden so nah präsentieren zu müssen. Justin entschied, dass das nicht sein Problem war.


  »Streichel mich!« Justin brauchte einen Moment, um zu realisieren, dass Giacomos Aufforderung ihm galt.


  »Ich?«, fragte er dennoch ungläubig. Giacomo hob die Spiegelbrille an.


  »Klar du! Zeig mal was du kannst!« Justin spürte die prüfenden Blicke. Die Bande war gespannt, wie er sich schlagen würde, denn das hier war ein Test. Für Justin war die ganze Situation fast schon unwirklich. So oft hatte er sich das im Traum vorgestellt, und nun war es endlich soweit! Er bekam die Chance, Giacomo berühren zu dürfen. Mit angehaltenem Atem streckte er seine Hand nach der gebräunten Haut aus. Wasserperlen hatten sich in den feinen Härchen gesammelt und sorgten dafür, dass Giacomos Körper im Sonnenlicht glänzte. Justin berührte den Bauch und fühlte die angespannten Muskeln unter der weichen Haut. Er ließ seine Fingerkuppen darüber gleiten, bis sie am Bauchnabel angelangt waren. Ganz sanft ließ er seinen Zeigefinger hindurch gleiten und setzte dann seine Reise weiter nach unten fort. Sein Blick war auf Giacomos Intimbereich gerichtet. Die Haut war rasiert und der Penis ruhte ohne ein Anzeichen von Erektion zwischen Giacomos Schenkeln. Er war auch unsteif ein prachtvoller Anblick. Die Vorhaut stülpte sich wie ein Schlafsack über die von allen so heiß begehrte Eichel. Justin seufzte sehnsuchtsvoll. Wie konnte er sie nur erfolgreich wecken? Giacomo lachte rau. »Damit sich da was regt, wirst du schon mehr bieten müssen.«


  Justin schluckte. Was sollte er tun? Sie waren nicht im Schutz der Büsche. Giacomos Glied hier in den Mund zu nehmen, kam für ihn gar nicht infrage! Was, wenn jemand Ärger deswegen machte und er schuld wäre, wenn sie des Strandes verwiesen wurden? Das Risiko war Justin zu groß, denn dann hätte er nicht nur den Test versemmelt, sondern wäre auch bei den Jungs untendurch. Aber ein bisschen Fummeln war natürlich auch an diesem Ort drin. Es ging ja nur darum, Giacomo zu erregen, bis sein Prachtexemplar sich aufstellte. Das konnte doch unmöglich so schwer sein!


  Justin ließ seine Hand mutig zwischen dessen Beine gleiten und berührte den Penis. Obwohl der sich immer noch nicht regte, war es wunderschön. Justins Finger fuhren an dem Schaft entlang, ehrfurchtsvoll liebkosten sie den Fleisch gewordenen Traum.


  »Willst du mein Rohr in deinem Arsch haben?«, fragte Giacomo. Justin sah ihn an, konnte jedoch nichts erwidern. Er brachte nur ein Nicken zustande. »Dann müsstest du aber erst mal dafür sorgen, dass du mich auch geil machst. Bisher hast du mich noch nicht davon überzeugt, dass du gut genug für mich und meine Clique bist.« Giacomos Worte waren wie ein Kübel Eiswasser. Justin schnappte nach Luft, als er spürte, dass Panik ihn erfasste. Er durfte das hier nicht vermasseln!


  Die anderen grinsten nun, nur Frank hatte seinen Blick abgewandt. Giacomo legte sich zurück und verschränkte die Arme unter dem Kopf.


  »Los, Jungs, zeigt ihm wie das geht! Bringt mich in Stimmung!«


  Justin zuckte vor Demut zusammen, als er begriff, dass er versagt hatte. Tobi und Marek parierten sofort. Sie gingen neben Giacomo auf die Knie, beugten sich hinab und leckten hingebungsvoll seine Brustwarzen. Richard umfasste beherzt das schlaffe Glied an der Wurzel und schob sich die Eichel samt Vorhaut zwischen die Lippen. Er saugte an ihr herum und knetete den Sack, bis Giacomos Penis sich voll Blut pumpte. Als die Latte aus Richards Mund glitt, erkannte Justin die pralle Eichel, die durch die Leckkünste nun frei lag. An der Ritze quoll ein fetter Lusttropfen hervor.


  Justin fühlte sich mies. Er war zu sanft gewesen, und das, obwohl er doch wusste, dass Giacomo und seine Jungs eher auf feste Handarbeit standen. Würde es noch etwas bringen, ihm zu erklären, warum er ihn nicht selbst oral stimuliert hatte? Irgendetwas musste er tun!


  »Ich kann das sonst besser«, brachte er hervor. Giacomos Blick traf ihn.


  »Das will ich schwer hoffen! Als ich sagte, du kannst zusehen, hatte ich eigentlich gehofft, du würdest Protest erheben. Ich stehe auf Kerle, die sich selbst ins Spiel bringen. Trau dir mal was zu, das ist sexy! Entweder du bist hart im Nehmen, oder im Geben. Hauptsache immer hundert Prozent! Klar?«


  Justin nickte. Natürlich … Er verfluchte sich selbst, weil er nicht daran gedacht hatte. Er bekam hier die Chance seines Lebens und machte alles falsch! Auch Franks Blick teilte ihm das mit. Justin sah zu Boden. Die Jungs ließen von Giacomo ab, als der ihnen ein Zeichen gab. Er war erregt noch viel attraktiver und nun fragte Justin sich erst recht, warum er nicht viel mutiger vorgegangen war. Statt ihn wie eine scheue Jungfrau zu erkunden, hätte er sich darauf konzentrieren sollen, Giacomo mit wenigen Handgriffen oder Zungenspielen scharf zu machen. Aber hatte der nicht verlangt, gestreichelt zu werden? Warum hatte er es so formuliert, wenn er genau wusste, dass das bei ihm gar nichts bewirkte? Justin selbst mochte es, wenn Fingerkuppen ihn zärtlich erkundeten. Er hatte dann selten Eile, sondern genoss das leicht erregende Gefühl, in dem Wissen, dass ihm für die Ekstase immer noch genügend Zeit blieb. Giacomo hatte es offensichtlich eiliger. Für ihn zählte in erster Linie das Hinarbeiten auf einen Höhepunkt. Kaum war der vorüber, hielt er Ausschau nach neuer Stimulanz, die beweisen konnte, wie potent er war. Justin fragte sich insgeheim, wie hoch der Abspritz-Rekord des Italieners lag.


  »Es geht los! Marek, nimm das Gleitmittel mit!«, befahl Giacomo. Tobi und Richard erhoben sich bereits, während Marek in seiner Tasche kramte. Auch Justin stand schnell auf. Er betete, dass Giacomo immer noch bereit war, ihn trotz seines Versagens mitzunehmen. Der schien keine Einwände zu haben, als Justin ihnen folgte. Giacomo ging voran und zog Frank mit sich, der nicht sonderlich begeistert davon zu sein schien, dass es erneut auf die Lichtung ging. Justin war überglücklich. Endlich brauchte er sich nicht zu verstecken, sondern durfte Giacomo ganz ungehemmt beobachten. Marek hatte inzwischen wieder aufgeschlossen und gemeinsam erreichten sie die verborgene Stelle.


  »Setz dich da hin und lern was!«, fuhr Giacomo Justin an. Er nahm schnell Platz an der Stelle, die ihm zugewiesen worden war.


  »Richard, die beiden Jungs gehören dir.« Giacomo wies auf Tobi und Marek. Die grinsten und ließen sich auf einen Fingerzeig hin vor dem muskelbepackten Richard nieder, um dann züngelnd dessen Penis und Hoden zu lecken. Ab und an trafen die beiden Zungen sich zu einem Kuss, bevor sie wieder Richards Erektion verwöhnten. Giacomo sah sich das Spiel ein paar Minuten lang an und Justin war davon fasziniert, wie wohlwollend er das sinnliche Gelecke begutachtete. Vielleicht hatte Justin ihn doch falsch eingeschätzt?


  »Das macht ihr echt gut! Immer schön mit den Zungen an den Bällen bleiben. Richard, lass deine Hände vom Schwanz! Jungs, ihr köchelt auf kleiner Flamme weiter, kapiert?«


  Giacomos Stimme hatte mahnend geklungen und Justin wurde klar, dass die anderen gar nicht freiwillig so sanft zur Sache gingen. Sie hatten die Rangfolge zu beachten. Und das hieß, niemand spritzte ab, bevor Giacomo es nicht ausdrücklich erlaubte. Das war verwirrend und zugleich irgendwie geil. Justin fühlte, wie ihn der Gedanke anmachte, sich selbst so lange unter Kontrolle halten zu müssen, bis sein Schwarm ihm erlaubte, Erleichterung zu finden. Sein Glied war hart und stand steil nach oben. Giacomo begutachtete es und stieß einen anerkennenden Pfiff aus. Dann sah er Justin in die Augen.


  »Du bist ein Stecher, oder?« Justin nickte. Er hoffte, dass er es dadurch nicht versaute, denn er war sich ziemlich sicher, dass der dominante Italiener eher Typen bevorzugte, die sich was reinstecken ließen.


  »Okay, dann vergiss jetzt mal die Sache mit dem Zusehen. Nimm dir Franks Arsch vor!« Damit hatte Justin absolut nicht gerechnet. Er fing den Blick der grünen Augen auf, die beinahe schon panisch aussahen.


  »Dreh dich um, Frankie-Boy«, befahl Giacomo. Frank rührte sich nicht. 


  »Ich lasse mich von dem da nicht ficken«, sagte er. Justin kam es vor, als hätte er einen Schlag in den Magen bekommen. Die ganze Zeit über hatte er das Gefühl gehabt, dass Frank ihn ablehnte, aber es jetzt so deutlich zu hören, war eine ganz andere Sache.


  »Ich habe gesagt, du sollst ihm den Arsch hinhalten!«, sagte Giacomo streng. Frank hielt dem Blick des Anführers noch ein paar Sekunden stand, er presste die Kiefer fest aufeinander. Ihm war wohl klar geworden, dass Widerworte bei Giacomo gar nicht gut ankamen. Er schluckte hart, dann drehte er sich langsam um.


  »So ist es brav«, lobte Giacomo. »Beug dich über den umgekippten Baumstamm und nimm die Beine auseinander.«


  Justin sah zu, wie Frank sich wie befohlen über den rauen Stamm beugte. Giacomo bedeutete ihm, zu ihm zu gehen. Als er die geschundene Haut aus der Nähe sah, sog Justin hörbar die Luft ein.


  »Frank steht auf die harte Tour«, lachte Giacomo. Er knickte einen Ast von einem der Büsche, rupfte die Blätter ab und hielt ihn Justin hin.


  »Schlag ein paar Mal feste zu. Er mag das.« Zögerlich nahm Justin den Ast entgegen. Er war biegsam wie eine Peitsche.


  »Verpass ihm ein paar auf den Arsch und dann vögel ihn.« Giacomo spielte sich während der Worte an seinen Eiern. Justin drehte sich zu Frank um. Er atmete tief durch, holte aus und hieb den Ast auf die Pobacken. Das fein surrende Geräusch endete mit einem zweifellos schmerzhaften Schnalzen auf dem Gesäß. Frank zuckte heftig zusammen, gab jedoch keinen Laut von sich.


  »Der verträgt noch mehr!«, feuerte Giacomo ihn an. Justin wandte den Kopf und sah, dass sein Schwarm sich nun härter wichste.


  »Soll ich dir nicht lieber einen runterholen?«, fragte Justin. »Du tust, was ich dir sage, ist das klar?«, fuhr Giacomo ihn an. »Schlag ihn! Los, fester!«


  Justin drehte sich um und holte aus. Seine Hand zitterte, als er Frank erneut züchtigte. Er sah, wie dessen Finger sich an die Rinde des Baumes krallten.


  »Ja! Das ist echt heiß! Verpass ihm noch ein paar! So lange, bis ich Stopp sage!« Giacomo atmete immer schwerer, mit der Hand rubbelte er seinen strammen Riemen. Seine Eier schaukelten heftig und Justin wusste, dass Giacomo den Saft daraus unbedingt loswerden wollte. Es war ein Bild, das Justin unzählige Male im Kopf gehabt hatte, und nun geschah es tatsächlich! Giacomo keuchte: »Los jetzt! Wenn ich abgespritzt habe, darfst du ihn rammeln. Schnelle Salve auf den Arsch! Ich will Striemen sehen!«


  Plötzlich wandte Frank den Kopf und Justin erkannte, dass dessen Augen voller Tränen waren. Sie liefen ihm in Strömen die Wangen hinab. 


  »Warum bekomme ICH die Schläge? ER ist der Neue! ER ist jetzt an der Reihe, einstecken zu müssen!«, schrie Frank Giacomo an. Der Italiener hörte mit der Selbstmassage auf. Sein Blick wurde mörderisch. Frank hatte ihm den nahenden Orgasmus vermasselt! Er preschte auf ihn zu und riss seinen Kopf nach hinten.


  »Hast du was gesagt? Denkst du, du darfst hier dein Maul aufmachen, wenn es nicht dazu dient, mein Sperma zu schlucken? Ich werde dir zeigen, wer hier das Sagen hat!« Justin trat einen Schritt zurück, als Giacomo Frank gegen den Baumstamm presste und ihm die Pobacken auseinander zog. Marek, Tobi und Richard hatten mit ihren immer halbherzigeren Spielchen aufgehört. Sie staunten mit offenen Mündern, dass Frank es gewagt hatte, ihren Anführer so wütend zu machen.


  »Marek!«, bellte Giacomo. Der Angesprochene beeilte sich, ihm das Gleitmittel zuzuwerfen. Giacomo verrieb den Inhalt des Tütchens mit groben Bewegungen in Franks Ritze. Es war unverkennbar, dass er absichtlich hart darin herumstocherte. Justin erinnerte sich daran, wie Frank nur einen Tag zuvor Brennnesseln durch den Spalt gezogen worden waren. Es musste höllisch weh tun, was Giacomo jetzt mit ihm tat. Justin überlegte, wie er selbst den aufgebrachten Anführer besänftigen könnte, damit der von Frank abließ. Doch ehe ihm etwas einfiel, brachte Giacomo sich auch schon in das enge Loch und begann zuzustoßen.


  »Na, wie gefällt dir das?«, fragte er mit höhnischer Stimme. Frank stöhnte laut, aber zu Justins Erstaunen klang es erregt. »Wenn du mich fickst, ist alles gut. Ich gehöre dir … nur dir«, erwiderte Frank glücklich. Justin biss sich auf die Lippe. Das war also Franks Plan gewesen! Er wollte Giacomos Zorn auf sich ziehen, um einem erzwungenen Fick mit ihm zu entkommen und stattdessen seinem Boss den Arsch hinzuhalten. Justin wurde klar, wie nahe er dran gewesen war, sich wegen falschem Mitleid selbst aus der Clique zu kegeln. Wie Giacomo es ihm versichert hatte, stand Frank tatsächlich auf die rücksichtslose Behandlung!


  Obwohl sein Hintern wirklich schlimm aussah, stemmte Frank sich Giacomo bei jedem Stoß entgegen. Der Italiener nahm ihn hämmernd und beschimpfte Frank, als wolle er ihn für dessen Finte bestrafen. Es war absolut heiß, den beiden Männern beim Sex zuzusehen. Justins Rohr war so prall, dass er glaubte, es würde jeden Moment explodieren. Giacomo hatte ihm angeboten, sich einen runterzuholen, und genau das tat er nun. Er rieb sich schnell und zielbestimmt. Neben ihm ließ sich Tobi von Marek einen blasen, der wiederum Richards Schwanz im Hintern hatte. Offenbar war es jetzt auch ihnen gestattet, richtig loszulegen.


  Justin konnte kaum glauben, dass er mitten in einer Gruppenbumserei steckte. Er sah wieder zu Frank und Giacomo. Der Italiener stieß seinen Unterleib in schneller Abfolge fest gegen den willigen Körper. Franks Bauch wurde dabei an dem Stamm wund gescheuert. Sein Penis war erigiert und er schützte ihn mit einer Hand, damit er nicht ebenfalls an dem rauen Holz aufrieb. Justin erkannte, dass Frank zwischendurch so gut es ging Wichsbewegungen ausführte. Das musste ihm allerdings schwerfallen, da seine Finger immer wieder zwischen seinem eigenen Körper und dem Stamm eingeklemmt wurden.


  Giacomo stöhnte auf, zog seinen Riemen fast gänzlich aus Franks Anus, um sich dann noch einmal unter einem infernalischen Stöhnen bis zum Anschlag hinein zu schieben. Er verharrte so und schoss offenbar seine Ladung tief in Franks Körper. Der erzitterte – ob unter einem eigenen Orgasmus oder unter Schmerz konnte Justin nicht ausmachen. Doch die Szene war so geil, dass er selbst den Höhepunkt erreichte. Der süße Moment der Ekstase überrollte ihn und das Sperma schoss in langen, köstlichen Schüben aus seinem Körper. Dass die anderen Jungs ebenfalls zum Abschuss kamen, nahm Justin nur am Rande wahr.


  Er genoss die Ausläufer seines eigenen Samenergusses, indem er beobachtete, wie Giacomo sich aus Franks Körper zurückzog. Er hatte dessen Rosette ganz schön geweitet und Justin war sich sicher, dass er den Anblick des spermabesudelten Lochs noch lange fürs Kopfkino beim Wichsen benutzen konnte. Auch Giacomo genoss den Anblick ganz offensichtlich, denn er zog Franks Pobacken weiter auseinander, um zuzusehen, wie sein Saft hervorquoll. Dann gab er einen zufriedenen Laut von sich, ließ die Pobacken los und verpasste Frank einen Hieb mit der flachen Hand auf den geschundenen Arsch.


  »Morgen und Übermorgen hast du Schonzeit. Sieh zu, dass du am Mittwoch wieder fit bist. Und dann wird Justin dich ficken, nur damit du's weißt!«


  Frank erwiderte nichts, doch er hatte sich inzwischen aufgerichtet und sein Blick traf Justin bis ins Mark. Da war blanker Hass!


  »Und du, bring deine Kumpels mit«, sagte Giacomo an Justin gewandt. Der nickte abwesend. Er hatte keine Zeit, sich jetzt Sorgen deswegen zu machen. Ihn beschäftigte vielmehr, warum Frank ihn so zornig anfunkelte, obwohl es Giacomo gewesen war, der dafür gesorgt hatte, dass er so qualvoll behandelt wurde. Der arme Kerl war wirklich total durch die Mangel gedreht. Aber Justin konnte kein richtiges Mitleid empfinden, da er es selbst doch ganz offensichtlich so gewollt hatte.


  »Wir werden jetzt die Biege machen. Ich habe morgen einen anstrengenden Tag«, sagte Giacomo. Sie gingen durch das dichte Grün zurück zum FKK-Strand. Die Clique steuerte auf ihre Handtücher zu und Justin begab sich zu seinem eigenen.


  Ein paar Minuten später machten die Jungs sich daran, ihren Kram zusammenzupacken. Justin ging davon aus, dass er von der Anweisung wegen des Aufbruchs nicht betroffen war. Er wusste ja nicht mal, ob er nun wirklich dazugehörte. Die anderen hatten schon fertig gepackt, aber Frank brauchte etwas länger. Sein Blick streifte Justin mehrfach. Der konnte sich nicht erklären, warum Frank immer wieder zu ihm sah. Sollte er sich doch lieber beeilen, bevor Giacomo auf die Idee kam, ihm Beine zu machen.


  Als die Bande an Justin vorbeikam, sagte Giacomo zu ihm: »Mittwoch. Gleicher Ort, wilder Sex. Denk dran!« Dann ging er davon und Justin fragte sich, ob Giacomo gar nicht auf die Idee kam, dass er vielleicht an dem Tag nicht konnte. Aber natürlich würde er Himmel und Hölle in Bewegung setzen, um dann wieder mit den Jungs in den Büschen zu verschwinden. Das mit den angeblichen Freunden würde problematisch werden, aber irgendeine Ausrede, warum er alleine kam, würde ihm bis dahin schon einfallen. Nur eins irritierte ihn wirklich: Wie sollte er Frank poppen, wenn der ihn doch so abgrundtief verabscheute? Alles in ihm sträubte sich, es gegen dessen Willen zu tun. Andererseits hatte Giacomo bestimmt seine Gründe und Justin würde so schnell nicht mehr an dessen Aussagen zweifeln.


  



  ~*~


  



  Als Justin zwei Stunden später zu seinem Auto ging, dachte er darüber nach, wie unglaublich dieser Tag gewesen war. Sein Traum war in Erfüllung gegangen. Dies war der beste Sonntag seines Lebens gewesen! Giacomo hatte ihn nicht nur endlich bemerkt, sondern ihn sogar in die Clique aufgenommen. So zumindest interpretierte Justin die Tatsache, dass er schon seine Rolle beim nächsten Sexabenteuer zugewiesen bekommen hatte. Und auch Frank hatte seine Rolle fürs kommende Treffen deutlich gemacht bekommen … ob ihm das nun passte, oder nicht!


  
    

  


  


  4. Kapitel


  Eiszeit            


  



  Es war immer etwas ganz Besonderes, an einem Tag frei zu haben, an dem die meisten anderen arbeiten mussten. Justin drehte sich nochmal um und schloss die Augen. Er ließ den vergangenen Tag Revue passieren. Was für eine großartige Wendung der Sonntag genommen hatte! Justin fragte sich, ob er Giacomos Aufmerksamkeit nicht schon viel früher hätte erringen können, wenn er nur mutiger gewesen wäre. Er sah den Italiener vor sich – die dunklen Augen, die vollen Lippen, und er hörte dessen Lachen. Seine Gedanken wanderten zum makellosen Penis seines Schwarms. Doch plötzlich zogen dunkle Wolken in seinen Tagträumen auf. Wie sollte er es schaffen, diesen wundervollen Schwanz bis zum Erguss zu lutschen, aber Giacomo vorher davon zu überzeugen, ihn in ein Kondom zu packen? Das war schier aussichtslos.


  Justin seufzte. Warum konnten die Dinge nicht einfacher sein? Warum musste alles immer eine negative Seite haben? Er hatte keine Lust, über Probleme nachzudenken, nun, da er eigentlich überglücklich sein konnte, den Schritt in die angesagte Clique geschafft zu haben. Dann fiel ihm Frank wieder ein. Dessen Verhalten war ebenfalls kein Grund zur Freude. Justin ärgerte sich darüber, dass der Kerl ihm trotzdem so gut gefiel. Einen Unnahbaren wie Giacomo geil zu finden, war die eine Sache … aber bei dem Gedanken an einen Typen hart zu werden, der einen offensichtlich hasste, war eine wirklich miese Angelegenheit!


  Justin versuchte das Bild des malträtierten Hinterns zu verdrängen, das auch diesmal dafür gesorgt hatte, dass sein Glied sich in Habachtstellung begab. Frank hatte aber auch einen heißen Arsch! Und wen kümmerte es schon, dass er die Erinnerung an dessen geweitete, spermagefüllte Rosette für einen handgemachten Fick verwendete? Frank würde es ja nie erfahren. Justin legte seine Hand um den Schaft und rieb mit der anderen die Eichel. Er war gerade dabei zu kommen, als das Telefon klingelte. Justin erlebte einen ernüchternd schlechten Höhepunkt, als sein Saft im Takt des Geklingels aus ihm schoss. Er nahm den Hörer und bellte ein atemloses: »Ja?«, hinein.


  Seine Mutter war dran. Justin wischte sich schnell seine Hand am Bettzeug ab. »Hallo Justin, du hast doch heute frei. Kannst du mir mein Kostüm aus der Reinigung abholen und es mir heute Abend bringen? Ich muss außerplanmäßig arbeiten. Aber ich brauche das Kostüm doch heute Abend bei dem Empfang in Papas Firma.«


  Justin stieß die Luft aus und hoffte, seine Mutter würde ihm seine ausklingende Erregung nicht anhören. Er hatte aus diesem Grund auch keine Lust, mit ihr zu diskutieren. »Okay. Bringe es dir um sieben.«


  »Das ist toll! Danke, Schatz! Mach dir einen schönen Tag!« Sie legte auf. Justin ließ den Hörer sinken und murmelte: »Der Tag wäre schöner gewesen, wenn du mich nicht so eiskalt ausgebremst hättest.« Er blieb noch einen Moment ausgestreckt auf dem Bett liegen, bevor er sich erhob und ins Bad ging.


  



  ~*~ 


  



  Die Stadt war ganz schön voll. Justin wollte nur kurz in die Reinigung und sich danach so schnell wie möglich wieder davon machen. Es war inzwischen Mittag und die Sonne brannte vom Himmel. Er bereute, nicht zum See gefahren zu sein. Vielleicht würde er sich noch auf den Weg machen, wenn er seinen Auftrag erledigt hatte. Er ging in die Reinigung und ließ sich das Kostüm seiner Mutter aushändigen. Das pinke Teil war in Klarsichtfolie eingepackt. Justin verdrehte die Augen, weil er damit durch die halbe Fußgängerzone zum Parkplatz gehen musste. Am liebsten hätte er es in eine Tüte gestopft, aber davon wäre seine Mutter wohl alles andere als begeistert gewesen. Mit schnellen Schritten eilte er an den Läden vorbei. Als er am Eiscafé entlang ging, traf ihn ein bekannter Blick. Es war Frank, der an einem der Tische saß und über das zufällige Treffen ebenso erstaunt schien wie Justin.


  »Hi«, sagte Justin und wollte schon weitergehen, als er Frank ein Wort murmeln hörte. »Arschloch.« Justin blieb wie angewurzelt stehen, drehte um, steuerte auf Franks Tisch zu und zog einen Stuhl zurück. »Der ist doch sicher noch frei.« Er setzte sich darauf. Frank starrte ihn an. »Hab ich dir erlaubt, dich zu mir zu setzen?«


  »Du hast mir auch nicht erlaubt, dich zu ficken, aber ich werde es trotzdem tun«, erwiderte Justin, ohne mit der Wimper zu zucken. Franks Augen sprühten zornige Funken. »Einen Scheißdreck wirst du! Was glaubst du eigentlich, wer du bist?«


  »Du glaubst ja offensichtlich, dass ich ein Arschloch bin. Und ich denke, wir sollten mal klären, warum du das tust.« Justin legte das Kostüm auf den freien Stuhl neben sich. »Deins? Steht dir sicher ausgezeichnet«, sagte Frank gehässig.


  »Ne, ist deins. Ich dachte, einer Diva wie dir steht es bestimmt gut.«


  Frank wollte gerade etwas erwidern, das vermutlich wenig freundlich war, doch im gleichen Moment kam die Serviererin und brachte ihm einen Erdbeerbecher.


  »Was darf es für Sie sein?«, fragte sie Justin. »Er bleibt nicht«, sagte Frank. »Ich nehme einen Bananensplit. Mit viel Sahne.« Als die Frau gegangen war, fauchte Frank: »Ich habe keine Lust auf deine Gesellschaft.« Justin beugte sich zu ihm. »Sag mal, wie kannst du eigentlich auf deinem Hintern sitzen? Der muss doch höllisch weh tun.« Frank wurde rot. »Das geht dich einen Dreck an«, knurrte er. »Jetzt vielleicht, aber am Mittwoch sieht die Sache bestimmt anders aus«, orakelte Justin. Frank wich ihm aus. Justin lehnte sich in seinem Stuhl zurück und wandte das Gesicht genießerisch der Sonne zu. Ohne seinen Blick zu Frank zu wenden, sagte er: »Kannst du mir mal sagen, was dir an mir nicht passt?« Stille. Er blickte wieder zu Frank, der sein Eis in sich hinein schaufelte, um das unfreiwillige Treffen möglichst rasch beenden zu können. Justin seufzte. »Kannst du nicht reden? Ist Arschhinhalten echt das einzige, was du beherrschst?« Nun starrte Frank ihn wieder zornig an und er stieß den Löffel in sein Eis, als wolle er es töten.


  »Du willst wissen, was mich an dir stört? Mich stört, dass du da bist!«


  »Ich will nur ein Eis mit dir essen und reden.«


  Frank schüttelte den Kopf. »Ich meine nicht das hier! Ich finde es zum Kotzen, dass Giacomo dich aufgenommen hat! Ich bin der Neue! Er steht auf mich!«


  Die Serviererin kam und brachte Justins Eis. Als sie wieder gegangen war, sagte er: »Dann ist es also stinknormale Eifersucht, die dafür sorgt, dass du mich ablehnst? Sorry, Frank, aber vielleicht solltest du den Tatsachen mal ins Auge sehen. Giacomo benutzt dich und du lässt es zu. Sowas verliert schnell seinen Reiz. Du schluckst ja sogar sein Sperma und lässt dich mit Brennnesseln traktieren, damit die anderen auf dich pissen und abspritzen können ...« Im gleichen Moment, als er es ausgesprochen hatte, verdammte Justin sich selbst. Frank stand der Mund offen, dann flüsterte er: »Du dreckiges Schwein hast gespannt! Das ist doch passiert, bevor du von Giacomo eingeladen wurdest!«


  Justin wusste, dass es keinen Sinn hatte zu leugnen. »Und wenn schon? Ich glaube kaum, dass das jetzt noch eine Rolle spielt. Nicht, nachdem Giacomo entschieden hat, dass dein Arsch am Mittwoch mir gehört. Erwarte nicht, dass ich darauf verzichte! Ich werde ihn nicht enttäuschen, denn ich bin mindestens so scharf auf ihn wie du … Aber im Gegensatz zu dir verkaufe ich mich nicht unter Wert.«


  Justin griff zum Löffel und nahm einen Teil Sahne auf, um sie sich in den Mund zu schieben. Er sah zu Frank und das Hochgefühl verschwand im gleichen Augenblick, als er Tränen in den grünen Augen aufblitzen sah. Frank biss sich auf die Lippe. Seine Stimme klang, als wäre seine Kehle zugeschnürt. Er brachte die Worte leise hervor, aber Justin verstand sie trotzdem.


  »Da du es ja unbedingt wissen wolltest … Ja, mein Hintern tut weh. Und an meinem Bauch sind Abschürfungen, die immer noch bluten. Ich habe Angst, es ungeschützt zu treiben. Und der einzige Grund, warum ich all das mitmache, ist Giacomo. Ich liebe ihn! Und du wirst ihn mir nicht wegnehmen, das schwöre ich dir!«


  Er schob den Stuhl zurück, stand auf und eilte davon, obwohl er sein Eis erst zur Hälfte aufgegessen hatte. Justin sah ihm nach. Er versuchte wütend zu sein, weil da noch jemand war, der so versessen auf Giacomo war, dass er sich selbst sogar dafür erniedrigte. Aber statt Wut spürte er nur Verwirrung. Hier lief irgendwas mächtig falsch! Und das war nicht, weil Frank ihn hasste und um den Italiener kämpfen wollte, sondern weil Justin begann, sich Sorgen um ihn zu machen. Frank stand also gar nicht auf die Masochistenrolle, sondern nahm sie nur an, um Giacomo nahe sein zu können. So etwas war nie gut!


  Im gleichem Moment musste Justin sich eingestehen, dass er ja ebenfalls mit dem Gedanken gespielt hatte, sich für Giacomo einer harten Behandlung zu unterziehen. Manchmal verschwammen die Grenzen einfach. Man tat Dinge, von denen man wusste, dass sie nicht gut für einen waren. Und man tat es, weil die Geilheit einen dazu zwang. Aber Frank hatte von Liebe geredet. Justin ließ die Worte auf sich wirken. Liebte er Giacomo ebenfalls? Zum ersten Mal hinterfragte er diese Emotion. Sie war so groß … so einzigartig … und Justin kam zu dem Schluss, dass sie auf Giacomo für ihn selbst nicht zutraf. Er begehrte ihn. Und er sehnte sich nach Giacomos Anerkennung – aber Liebe war das nicht! Die Erkenntnis war so ernüchternd, dass ihm das Eis nicht mehr schmeckte. Wenn Frank den Italiener wirklich liebte, war es nicht besser, ihm dann den Vortritt zu lassen? Aber was war mit Giacomo? Sehnte der sich nach dieser starken Emotion, oder ging es ihm eher darum, zu jeder Gelegenheit Sex mit willigen Jungs zu haben? Justin entschied, die Grübeleien zu beenden, schnappte sich das Kostüm, zahlte für Frank mit und machte sich auf den Weg zum Parkplatz. 


  



  ~*~ 


  



  Den ganzen Dienstagvormittag schon grübelte Justin darüber nach, wie er am nächsten Tag pünktlich am FKK-Strand sein könnte, um Giacomo nicht zu enttäuschen. Gerade hatte er beschlossen, noch am gleichen Tag zum Arzt zu gehen, um sich krankschreiben zu lassen, als sein Chef auftauchte.


  »Justin, du musst morgen die Frühschicht übernehmen. Ist das ein Problem?« Justin fiel ein Stein vom Herzen. Er hasste den Gedanken, sich zum Schein krankschreiben zu lassen.


  »Kann ich machen«, erwiderte er und war froh, das Problem auf so einfache Art gelöst zu haben. Klar, es würde ganz schön anstrengend werden, nach dem harten Arbeitstag die Frühschicht anzuhängen, aber dafür konnte er dann später am Strand relaxen und es Frank so richtig besorgen. Das Beste daran war, dass er seinen Kontrahenten auf diese Art gleich ein wenig zurechtstutzen konnte. Wie Frank sich ihm gegenüber benommen hatte, war unmöglich! Wenn er unbedingt darauf bestand, ihn als Feind ansehen zu wollen, dann konnte er das haben!


  


  5. Kapitel


  Und bist du nicht willig ...


  



  Mit der Aussicht darauf, Frank eine demütigende Revanche verpassen zu können, brachte Justin auch den folgenden Arbeitstag hinter sich. Als er am Mittwoch zuhause ankam, legte er sich für zwei Stunden aufs Ohr, bevor er zum See aufbrach. Er fühlte sich absolut fit, obwohl er wusste, dass er später noch mehr Schlaf nachtanken musste. Pures Adrenalin hielt ihn jetzt jedoch nicht nur wach, sondern ließ auch ein ungekanntes Feuer durch seine Lenden toben. Er war heiß! Und heute würde er Frank verglühen, bis der nur noch Asche wäre! Er stellte sich vor, wie er seine Latte tief in den ihm ausgelieferten Körper treiben würde. Ja, das gefiel ihm! Und Giacomo würde es auch gefallen, das war das Wichtigste … oder? Justin war irritiert, weil Giacomo in seinen Tagträumen plötzlich nur noch eine Nebenrolle spielte. Das würde sich ganz sicher ändern, sobald er ihn erblickte.


  Justin schnappte sich seine Tasche vom Rücksitz und ging am Strand entlang an den nackten Menschen vorbei, die sich mehr oder weniger attraktiv im Sonnenschein räkelten. Eine junge Frau mit üppigen Brüsten lächelte ihn an, als er versehentlich eine Ladung Sand auf ihr Handtuch kickte.


  »Sorry«, murmelte er und erkannte, dass ihr Blick seine Genitalien streifte. »Nicht so schlimm, ich wette, du bist noch zu anderen schmutzigen Dingen in der Lage.« Sie grinste frivol. Justin war völlig irritiert über die offensive Anmache, denn sie leckte sich die Lippen und streckte sich, wobei ihre Beine sich leicht spreizten. Er grinste unsicher zurück. Es kam selten vor, dass ihn eine so heiße Braut anbaggerte. Sie verfolgte seinen Blick, als er in die Richtung des »schwulen Bereichs« blickte. Dann zog sie eine Augenbraue hoch und murmelte: »Ist wohl nicht gerade mein Glückstag.«


  »Tut mir leid«, erwiderte Justin und meinte es ehrlich. Sie lächelte und schloss die Beine wieder. Justin stapfte durch den Sand davon.


  Er näherte sich dem Zaun und erkannte, dass die anderen schon da waren. Giacomo lag von Tobi und Marek flankiert auf seinem Handtuch. Sein Körper war eine Augenweide! Durchtrainert und mit einem Schwanz, der Sehnsucht weckte, brachte er Justin schon beim bloßen Anblick dazu, hart zu werden. Richard, der neben Frank lag, entdeckte ihn als erstes und machte Giacomo auf Justin aufmerksam. Der Italiener hob den Kopf und blinzelte in die Sonne.


  »Hey, wird Zeit, dass du kommst. Leg dich neben mich! Los, Tobi, mach Platz!« Der Angesprochene parierte sofort. Justin legte sein Handtuch an die frei gewordene Stelle und setzte sich dann darauf. Er fing Franks Blick auf – feindselig musterte der ihn.


  »Wo sind deine Kumpels?«, fragte Giacomo. Justin versuchte cool zu bleiben. »Die haben heute keine Zeit.« Der Italiener grinste breit. »Hast deinen Mund wohl ein bisschen zu voll genommen, als du gesagt hast, du würdest es hier mit denen treiben ...« Justin biss sich auf die Lippe. »Ja, kann sein.« Giacomo schnalzte tadelnd mit der Zunge. Dann sagte er überraschenderweise: »Ist okay, dann bist du halt der Ehrengast.« Bei dem Wort verdrehte Frank die Augen. »Warum bist du so spät dran?«, fragte Giacomo.


  »Ich musste vorher arbeiten.«


  »Gehst du nicht zur Uni?«, fragte der Italiener. »Doch, aber ich muss in den Semesterferien arbeiten, um das Studium finanzieren zu können.«


  »Als was arbeitest du?«


  »Ich belade Lastwagen. Ist ein harter Job, aber die Kohle stimmt.«


  Giacomo zuckte mit den Schultern und erwiderte: »Ich arbeite auch … aber nur, weil ich als Modell so gefragt bin. Die Kohle ist der Hammer! Ist sicher ein Unterschied zu einem Job wie deinem.«


  »Ja, das ist es ganz bestimmt.« Justin kam sich ein wenig dumm vor, aber Giacomo hatte es bestimmt nicht abwertend gemeint. Frank nutzte die Chance, um sich ins Gespräch einzubringen. »Muss ja echt scheiße sein, so wenig Geld zu haben, dass man schuften muss, während die anderen schon in der Sonne liegen. Wirklich arm!«


  »Um dein Eis mitzubezahlen hat mein Geld so gerade noch gereicht«, erwiderte Justin kalt. Er spürte Giacomos Blick auf sich ruhen. »Ihr habt zusammen Eis gegessen?« Frank, der offensichtlich bislang nicht an die geprellte Zeche gedacht hatte, wurde rot. Giacomo verengte die Augen. Seine Gedanken gingen in eine andere Richtung, als er Franks Unbehagen bemerkte. »Habt ihr beide etwa was am Laufen? Wenn ihr noch was anderes als Eis geleckt habt, müssen wir uns dringend mal unterhalten!« Justin wartete darauf, dass Giacomo lachte, aber das tat er nicht. Er meinte das wirklich ernst!


  »Justin hat sich im Eiscafé ungefragt zu mir gesetzt. Sonst ist nichts gelaufen!«, versicherte Frank eilig. Dass Frank etwas gegen seine ungebetene Gesellschaft gehabt hatte, leuchtete Justin ein. Aber warum Giacomo sich so darüber ärgerte, verstand er nicht. Tobi, Marek und Richard verfolgten allerdings ebenfalls gebannt, was er zu seiner Verteidigung zu sagen hatte.


  »Ich wusste nicht, dass es ein Problem ist, wenn wir uns auch außerhalb des FKK Geländes treffen«, sagte er. Giacomo legte ihm eine Hand auf die Schulter und zog ihn etwas zu sich heran. Leise sagte er: »Jedes Treffen unter den Cliquenmitgliedern muss erst von mir genehmigt werden. Frag mich demnächst vorher!«


  Justin konnte nichts erwidern. Er war über diesen Befehl entsetzt. Die anderen schienen ihn jedoch ganz logisch zu finden. Marek lächelte ihn beschwichtigend an und sagte: »Tobi und ich treffen uns regelmäßig. Wir treiben es auch miteinander und Giacomo hat nichts dagegen.«


  »Schön für euch«, nuschelte Justin. Giacomo klopfte ihm auf die Schulter und lächelte. »Hey, halb so wild! Du wirst die Regeln schon noch lernen. Und jetzt wollen wir erst mal Spaß haben, richtig?« Justin sah, wie die dunklen Augen des Italieners vor Tatendrang glänzten. Als Giacomo sich plötzlich vorbeugte und seine wundervoll weichen Lippen auf seine presste, zerstoben Justins Zweifel über die Regeln in alle Richtungen. Giacomos Zunge drang in seinen Mund und Justin schmeckte die Gier, die in dem Kuss lag. Unglaublich, dass dieser Traum von Mann seinen Atem mit ihm vermischte! Justin war wie elektrisiert. In seinem Schoß pochte es heftig und in seiner Brust bildete sich ein wirbelndes Glücksgefühl, das wie ein Lauffeuer jede Zelle seines Körpers erreichte. Als Giacomo seine Finger an Justins Hoden legte, vergaß er glatt das Atmen. Die anderen Jungs sahen zu, wie der Italiener seine Hand um Justins Schaft presste und ihn ein paar Mal rieb.


  »Du bekommst schon beim Küssen einen Ständer. Und was für einen!«, lachte Giacomo. Er zog den Schlitz an der Eichel etwas auseinander. Giacomo nahm die Hand wieder fort. Justin musste sich zusammenreißen, um jetzt nicht selbst seine Erektion zu reiben. Die anderen hatten sich als Sichtschutz um sie gruppiert, falls Giacomo Bock auf mehr am Strand hatte. Alle, außer Frank, der den Blick zum See wandte. Justin stellte sich vor, wie unglaublich geil es wäre, wenn Giacomo ihm nun wie in seinem Traum einen blasen würde. Es wäre einfach ein so tolles Gefühl … und Frank würde vor Eifersucht ganz sicher tot umfallen.


  »Ab in die Büsche! Man soll die Feste feiern wie sie fallen, und die Schwänze wichsen wie sie stehen«, sagte Giacomo grinsend. Er reichte Justin die Hand und half ihm auf. Erneut griff er nach dessen Erektion.


  »Los, Frank, sieh dir mal die Latte an! Gefällt sie dir?«, fragte er. Frank hatte sich ebenfalls erhoben, blickte jedoch zu Boden. Giacomo ließ Justin los, fasste Frank unter dem Kinn und hob seinen Kopf. Justin, der sich bislang oft über seine unfreiwilligen Erektionen geärgert hatte, bewegte diesmal sogar seinen Unterleib etwas nach vorne, damit sein Kontrahent sich ansehen konnte, was ihm gleich blühte. Frank entwand sich Giacomos Griff. Der hieb ihm auf den Hintern und fragte: »Was ist los? Willst du nach Hause gehen? Mach ruhig! Aber dann brauchst du nie wieder hierher zu kommen.«


  Er blickte ihn abwartend an. Justin sah, wie Franks Lippen bebten. Seine Augen glänzten verdächtig. Schließlich schüttelte er nur stumm den Kopf und folgte Tobi, Marek und Richard hinter den Zaun.


  »Er ist manchmal ein bisschen störrisch. Aber das mag ich so an ihm. Er braucht 'ne harte Hand, und die kann er von mir haben! Bei dir hab ich das Gefühl, dass du auch drauf stehst, auszuteilen.«


  Justin konnte kaum glauben, dass Giacomo ihn so einschätzte. Vielleicht wäre sein Schwarm ja doch bereit, sich von ihm nehmen zu lassen, wenn er seine Sache bei Frank gut machte. Man konnte nie wissen … so dominant Giacomo auch tat, vielleicht gefiel ihm sein Penis so gut, weil er ihn tief in sich spüren wollte. In Justins Unterleib tobte ein Sturm bei dem Gedanken.


  »Wow, du stehst echt mächtig unter Strom. Dann lass uns mal sehen, was wir für dich tun können. Nimm ein paar von den Tütchen mit!« Er deutete auf Tobis Tasche, in der das Gleitmittel verstaut war. Justin nahm ein paar heraus und griff sich aus seiner eigenen Tasche ein Cruising Pack. Er verbarg es in seiner linken Hand und folgte Giacomo. Der blieb plötzlich stehen und fasste Justin an der anderen Hand, um dann so weiterzugehen. Wie in Trance lief Justin neben ihm. Seine Füße schienen dabei kaum den Boden zu berühren. Giacomo hielt ihn an der Hand, als wären sie ein Paar! Er löste sie auch nicht, als sie sich ihren Weg durch die Büsche bahnen mussten. Justin jubelte innerlich, als Franks Blick auf ihre ineinander verschränkten Finger fiel. Er sah, wie dessen Adamsapfel hüpfte, als müsse er heftig schlucken. Dann löste Giacomo seine Hand und ging auf Frank zu. Der wich seinem Blick aus. »Was ist los mit dir? Willst du heulen, oder was?«


  Frank schüttelte schnell den Kopf. »Nein … mir ist nur Sonnencreme ins Auge gekommen.« 


  Giacomo musterte ihn immer noch. Dann hob er seine Hände, legte sie um Franks Gesicht und küsste ihn. »Du willst doch zu mir gehören, oder?«, fragte er leise. Frank nickte. »Ja, Giacomo.«


  »Schön, denn ich will auch, dass du zu mir gehörst. Möchtest du, dass ich zärtlich zu dir bin?« Die Zeit schien für einen Moment stillzustehen. Niemand sagte ein Wort, nur der warme Wind strich durch die Blätter. »Das möchte ich«, antwortete Frank voller Sehnsucht. Er war so überwältigt, dass er nicht einmal Justin einen triumphierenden Blick schickte. Frank war glücklich und jeder der Umstehenden konnte es spüren. Auch Giacomo, der jetzt lächelnd seine Hände über die Krusten an Franks Bauch streichen ließ. »Ich hab dich beim letzten Mal ganz schön hart rangenommen. Du hast dir heute wirklich etwas Zärtlichkeit verdient.« Justin verspürte einen Stich, als er bemerkte, wie schön Giacomo aussah, wenn er mit Frank sanft sprach.


  »Leg dich auf den Rücken.« Frank blickte auf den ausgetrockneten Lehmboden. »Hier?«, fragte er. »Ja. Oder tut dir dein Hintern noch weh?«


  »Nein, tut nicht mehr weh.« Er setzte sich auf den Boden und streckte sich dann flach aus. Justin konnte sehen, wie Franks Brustkorb sich rasch hob und senkte. Sein Glied war leicht angesteift. Giacomo ging in die Knie und streckte seine Hand nach Franks Oberschenkel aus. Er streichelte ihn. Justin genoss den Anblick des Italieners. Seine Muskeln waren angespannt, seine Hinterbacken durch die hockende Haltung leicht gespreizt. Auch die anderen betrachteten Giacomo, der ganz genau um seine Wirkung wusste. Als er sich erhob, tat er das sehr elegant und aufreizend langsam, damit sein Muskelspiel voll zur Geltung kam. Frank blinzelte zu ihm hoch.


  »Moment nur. Bleib so.« Giacomo ging zu dem umgestürzten Baumstamm und brach etwas von der morschen Rinde ab. Dann teilte er sie in zwei Hälften. Justin verfolgte gebannt sein Tun. Auch Frank wandte den Kopf.


  »Ich werde ganz sanft sein, keine Angst.« Mit der Rinde als Schutz für seine Finger pflückte er einen Brennsesselstiel ab. Franks Augen weiteten sich. Er zuckte zusammen. Giacomo ließ sich neben ihm nieder. Er hielt die Pflanze in die Luft. Die Brennhaare bildeten einen Flaum auf den Blättern, der Stiel war mit großen Stacheln besetzt. Giacomo ließ das Grün auf Franks Schenkel hinab sinken. Er zog es ihm langsam und ganz leicht über den Genitalbereich. Frank atmete schnell, aber er gab keinen Schmerzenslaut von sich.


  »Die Härchen brechen nur, wenn man sie gegen den Strich berührt, wusstest du das?«, fragte Giacomo. Frank schüttelte den Kopf. Er wagte nicht zu sprechen.


  »Ich sagte ja, dass ich sanft zu dir sein werde … Aber du musst schon ein bisschen mitmachen. Ich möchte, dass du die Hände jetzt um deinen Schwanz legst, ihn anhebst und die Beine weiter auseinandernimmst. Ich will deinen Sack sehen.«


  Frank kam seiner Aufforderung nach. Mit einem Lächeln ließ Giacomo die Brennnessel abermals streichelnd über Franks Haut gleiten, dann änderte er die Richtung. Wie er es zuvor erklärt hatte, brachen die Brennhaare nun bei der kleinsten Bewegung ab, bohrten sich in die Haut und verursachten den beißenden Schmerz. Frank hatte den Mund weit geöffnet und atmete stoßweise, um ihn zu ertragen. Mit langsamen Bewegungen schob Giacomo die peinigende Pflanze über Franks Hoden, seine Hände und die Oberschenkel. Er hielt kurz inne, leckte sich über die Lippen und zog den stacheligen Stängel noch einmal gezielt über den empfindlichen Hodensack.


  »Nein, nein … scheiße, nein … aaah«, wimmerte Frank. Auf seinen Beinen und Handrücken entstanden weiße Flecken, die rasch großflächig anschwollen. Auch auf seinen Hoden waren die ersten Quaddeln zu sehen. Er stieß den Atem zischend aus.


  »So weh kann Sanftheit tun. Interessant, oder?«, fragte Giacomo. Justin schluckte. »Giacomo, ich denke, das reicht«, sagte er. Der Italiener drehte sich zu ihm um. »Meinst du? Fragen wir doch mal Frank. Magst du es, wenn ich mich um dich kümmere?« Justin wollte sich das nicht länger mit ansehen, aber Frank keuchte: »Ja, ich mag es. Ich mag es!«


  Die anderen lachten leise. Es war ihnen anzuhören, wie geil die Szene sie machte. Franks Hoden schwollen an und zu Justins Erstaunen richtete sein Penis sich zu voller Größe auf. Giacomo grinste Justin an. »Jedes Leid vergelte ich mit Freude. Hast du etwa daran gezweifelt?« Justin schüttelte sprachlos den Kopf. Mit einem beherzten Griff packte Giacomo den prallen Ständer und begann ihn zu reiben.


  »Schön?«, fragte er Frank. Der keuchte vor Schmerz und Lust gleichermaßen, nickte aber schnell. »Hör nicht auf, ja? Hör bitte nicht auf!«, flehte er. Giacomo rieb weiter, wurde jedoch langsamer. »Wo denkst du hin? Ich bin doch noch gar nicht mit dir fertig! So schnell spritzt du mir nicht ab.« Frank schluckte. »Natürlich nicht«, sagte er demütig. Justins eigenes Glied pochte wie wild. Giacomo hatte wirklich Sachen auf Lager, die ihn unglaublich anmachten. Er hatte es einfach drauf, zwischen Unnachgiebigkeit und Zärtlichkeit abzuwechseln. Justin war völlig hin und hergerissen, ob er ablehnte, was der Italiener tat, oder ob er ihn dafür anbetete. Der widmete sich ganz dem Gepeinigten.


  »Das hat mich scharf gemacht. Ich möchte dich jetzt wirklich gerne vögeln. Darf ich das?«


  »Okay«, hauchte Frank. Er rappelte sich hoch, um auf die Knie zu gehen. Giacomo spreizte Franks Pobacken und machte Justin ein Zeichen, damit der ihm eins der Gleichmitteltütchen gab. Giacomo ließ eine Hand an Franks Hintern, damit der seine Nähe spüren konnte. Atemlos verfolgte Justin das Geschehen. Frank entspannte sich, auch wenn er wegen des Brennens manchmal leise keuchte. Giacomo gab Richard ein Zeichen. Der verstand sofort und stellte sich vor Frank.


  »Tobi!«, sagte Giacomo und warf ihm das Tütchen mit dem Gleitmittel zu. Frank wandte sich verwirrt um, als Giacomo sich erhob.


  »Ach Frankie-Boy … du bist wirklich zum Anbeißen. Aber ich halte mein Wort. Dein Arsch gehört heute Justin.«


  Frank wollte herumwirbeln, aber Richard hielt ihn mit aller Kraft fest. Auch Tobi und Marek sorgten dafür, dass er sich nicht aus seiner Stellung befreien konnte. Eilig rieb Tobi das Gleitmittel auf Franks Rosette. Er fingerte an ihr herum, stieß probeweise hinein und lachte. »Der Kerl ist ja schlimmer als Fort Knox. Aber Justin wird ihn schon knacken.« Justin wusste, dass das sein Stichwort war. Es war die Gelegenheit, in der Clique aufzusteigen und Frank auf seinen Platz zu verweisen. Dessen Anstrengungen, ihn raus zu ekeln, waren vergeblich gewesen. Und wie konnte er ihm das besser demonstrieren, als ihn jetzt vor aller Augen zu vögeln? Justin redete sich ein, dass Frank genau gewusst hatte, was auf ihn zukam. Er hatte es schon gewusst, als sie im Eiscafé aufeinander getroffen waren. Dennoch war er heute hier erschienen, um Giacomos Respekt zu erlangen. Er hatte gespielt und verloren.


  Justin öffnete das Cruising Pack und rollte sich das Kondom über sein steifes Glied. Dann verteilte er noch etwas Gleitmittel darauf. Er war nicht wild drauf, Frank unnötig weh zu tun, aber er würde ihn nun besitzen, ob es dem passte oder nicht!


  Giacomo war um Frank herumgegangen und sah ihm ins hochrote Gesicht.


  »Jeder hat seinen Platz, Frank. Ich möchte, dass du jetzt schön artig bist und uns zeigst, wie tapfer du sein kannst. Würdest du das für mich tun?«


  Tobi zog Franks Pobacken auseinander und präsentierte Justin das Loch, das nun ganz ihm gehören sollte.


  »Sag mir, ob du mir zuliebe diesem Fick zustimmst«, sagte Giacomo sanft. Frank hob den Kopf, seine Stimme klang erstickt. 


  »Nicht er … bitte nicht er!«


  »Aber du gehörst heute ihm. Was für ein Problem hast du mit Justin?«


  Frank schniefte. »Ich … er … er will dich mir wegnehmen.«


  Giacomo lächelte. »Dann habt ihr diese Differenzen, weil ihr euch um mich streitet?«


  »Ja«, bekannte Frank. »Bitte, Giacomo, ich ertrage, wenn du mir weh tust. Ich lasse mich demütigen, weil ich dich liebe. Aber lass nicht zu, dass er mich fickt. Jeder andere, den du wählst, aber ich flehe dich an ... bitte nicht Justin!«


  Giacomo streichelte Franks Gesicht. »Deine Worte rühren mich. Ja, wirklich. Aber Liebe kann man nur beweisen, indem man nicht irgendwelche Opfer bringt, sondern das größte von allen.«


  Er blickte Justin an. »Nimm ihn dir ordentlich vor!«


  »NEIN!«, schrie Frank.


  »Halt's Maul, sonst stopf ich dir 'ne Brennnessel rein!«, fuhr Richard ihn an. Auch Marek und Tobi packten nun härter zu, um ihn festzuhalten.


  »Beeil dich«, sagte Giacomo. »Los, er gehört dir!«


  »Aber er will nicht«, brachte Justin hervor. Sein Riemen war hart angeschwollen. Er wollte unbedingt den engen Anus weiten, der ihm präsentiert wurde. Die Rosette sah verlockend aus. Es wäre ein Genuss, sie zu durchdringen. Justin stellte sich vor, wie er sich tief hinein schob und den wehrhaften Frank unnachgiebig vögelte. Alle warteten nur darauf … alle, außer Frank. Der zitterte und heulte leise vor Verzweiflung. 


  »Ich kann das nicht«, sagte Justin.


  »Klar kannst du!«, fuhr Giacomo ihn an. Leiser sagte er: »Hey, das ist halb so wild. Er wehrt sich jetzt ein bisschen, na und? Der Kerl lässt sich die Eier verbrennen … Der kriegt sich auch wieder ein, wenn du ihn jetzt willig machst. Nimm ihn dir vor. Der wird sich schon noch drüber freuen. Und dann fleht er dich das nächste Mal an, ihn nach ein bisschen Gezicke und Verprügeln ordentlich durchzuficken. Du weißt doch, wie solche Typen sind.«


  »Nein, das weiß ich nicht. Ich weiß nur, dass ich mir weder von dir die Eier verbrennen lassen würde, noch jemanden ficke, der heult, wenn er nur dran denkt. Wenn dich das enttäuscht, dann überlasse ich Frank gerne das Feld. Er hat so viel in Kauf genommen, um dir zu imponieren. Mensch, der Kerl hat Schmerzen und ist in Panik. Lasst ihn los!«


  Niemand reagierte. Justin zog sich demonstrativ das Kondom vom Penis und warf es weg. Tobi zerrte erneut an Franks Hintern, als wolle er Justin diesen immer noch schmackhaft machen. »Lasst mich … lasst mich doch endlich«, stieß Frank hervor und wollte sich losreißen. Es gelang ihm nicht, die Jungs hatten ihn fest im Griff.


  »LASST IHN JETZT VERDAMMT NOCHMAL LOS!« Justin war außer sich vor Zorn. Die anderen grinsten ihn nur dümmlich an. Er stürzte sich auf Tobi und riss ihn von Frank weg. Auch Marek konnte er ins Taumeln bringen, doch dann hieb Richard ihm seine Faust ans Kinn. Justin stürzte und fiel auf die Knie. Im gleichen Moment sah er, wie Giacomo Frank hochriss.


  »Das ist deine letzte Chance, um mir zu beweisen, dass dir etwas an mir liegt. Justin hat versagt. Verpass ihm ein paar, dann ist alles zwischen uns wieder gut. Du liebst mich doch, dann beweise es und mach ihn fertig.«


  Justin konnte kaum glauben, was er hörte. Das war einfach skurril! Frank baute sich vor ihm auf. Justin schloss die Augen in Erwartung eines Fußtritts oder Schlages.


  »Du Wichser!«, zischte Frank. Justin brauchte einen Moment, bis er begriff, dass nicht er gemeint war, sondern Giacomo. Der Italiener hatte wohl ebenfalls erst nach einer Weile begriffen, dann schlug er zu. Seine Faust landete mitten in Franks Gesicht. Der hielt sich die Nase, nahm die Hand jedoch schnell wieder weg und sagte ruhig: »Hör auf, mir weh zu tun.«


  Giacomo starrte ihn an. Seine Hand war immer noch zur Faust geballt, seine Kiefer knirschten aufeinander. Dann löste er die Faust und lachte abfällig. 


  »Mit euch bin ich fertig! Ihr seid beide raus. Lasst euch nie wieder bei uns blicken, ihr Versager! Tobi, Marek, Richard, wir gehen!«


  Er wartete, bis die anderen sich durch die Büsche geschlagen hatten, dann drehte Giacomo sich noch einmal um und sah Justin in die Augen. Der hielt seinem Blick stand. Diesmal empfand er nichts, als er die dunklen Augen sah. Der Traum vom perfekten Typen war zerplatzt. Giacomo war nicht nur der Wahnsinn wegen seines Körpers, sondern wohl ein Stück weit wahrhaft wahnsinnig – über die Maßen selbstverliebt und herzlos. Justin konnte kaum fassen, dass er ihn um ein Haar dazu gebracht hätte, Frank gegen dessen Willen zu vögeln. Das war kein Spiel mehr gewesen, sondern echte Gewalt! Der Gedanke rief Übelkeit in ihm hervor. Er rieb sich über das schmerzende Kinn und stand unschlüssig da, nachdem auch Giacomo verschwunden war. Frank hatte sich abgewandt, er hielt sich wieder die Hand vors Gesicht. Justin ging zu ihm. »Lass mal sehen.«


  »Hau ab«, nuschelte Frank. Justin trat einen Schritt zurück. »Sicher? Kommst du klar?« Er bekam keine Antwort. Vielleicht war es wirklich besser, wenn er jetzt einfach ging. Er zögerte abermals, wandte sich dann um und begab sich zu den Büschen. Ein Geräusch veranlasste ihn, noch einmal innezuhalten. Frank schluchzte. Er unterdrückte es, aber das machte das Geräusch nur umso schlimmer. Justin sah ihn ein paar Schritte auf den See zugehen, dann taumelte er und fiel. Justin eilte zu ihm.


  »Hey, bist du verletzt? Was ist mit deiner Nase?« Er wollte Frank die Hände vom Gesicht ziehen, aber der kauerte sich seitlich liegend zusammen und fauchte: »Fass mich nicht an, du perverses Arschloch!«


  Justin biss sich auf die Lippe. Okay, das hatte er verdient.


  »Du bist doch froh, dass ich Schmerzen habe«, presste Frank hervor. Justin schluckte. Er verstand Franks Wut, aber er hatte auch das Gefühl, sich verteidigen zu müssen.


  »Ich war nicht derjenige, der dich mit Brennnesseln traktiert hat. Das war Giacomo. Aber das war ja okay für dich. Du hast sogar nach mehr verlangt, wenn ich dich daran erinnern darf.«


  »Es wäre alles nicht so weit gekommen, wenn du dich nicht in die Clique gedrängt hättest!«


  »Wenn du meinst … Du denkst also, es geht dir so mies wegen mir?«


  Frank nahm die Hand vom Gesicht und schrie Justin an: »Du wolltest mich ficken, obwohl ich NEIN gesagt habe!«


  Justin sah in die zornigen Augen. »Ja, du hast recht. Ich mag ja schuld sein, dass du so in Panik geraten bist, aber ich bin der einzige, der jetzt noch da ist, um dir zu helfen. Was soll ich tun, Frank? Sag es mir! Wenn du willst, dass ich gehe, dann lass ich dich allein.«


  »Ich will, dass du stirbst.«


  Justin sah ihn überrascht an. »Das kommt nun allerdings nicht infrage. Und darf ich mal erfahren, warum du das willst? Ich hab dich nicht gefickt, auch wenn ich es vielleicht vorhatte.«


  »Du hast gesehen, was Giacomo mit mir gemacht hat.«


  »Da war ich nicht der einzige.«


  »Aber bei dir ist es besonders schlimm.«


  Justin schnaubte. »Hör mal, so langsam wird mir das echt zu blöd. Du warst es doch, der sich so hat behandeln lassen! Wenn du einem Typen wie Giacomo gefallen willst, indem du dich rumschubsen und deinen Körper misshandeln lässt, dann endet das selten mit Respekt! Was hast du denn erwartet? Denkst du echt, so was sei Liebe? Er hat dich vorgeführt und sich dran aufgegeilt. So, wie die anderen auch.«


  »Ja … und so wie du!«


  Justin schwieg betreten. Seine Gedanken überschlugen sich. Dann fragte er: «Warum ist es so schlimm für dich, dass ich gesehen habe, was die anderen ebenfalls sahen? Wieso hätten dich alle vögeln dürfen, nur ich nicht. Ich will das jetzt wirklich wissen, Frank!«


  »Weil ich dachte, du wärst anders! Als ich dich das erste Mal hier am Strand sah, war etwas in deinem Blick, das mich hat glauben lassen, du wärst okay. Aber dann musstest du dich ja unbedingt Giacomo an den Hals schmeißen! Und ihn mir wegnehmen. Er stand total auf dich. Von Anfang an. Und das, obwohl du gerade mal so daher kamst und ich ihn schon seit zwei Jahren anhimmle! Kannst du dir vorstellen, was für ein Gefühl das ist, wenn man so lange auf jemanden hofft und wartet, und er einem dann einfach weggenommen wird? Von jemandem, dem er nicht halb so viel bedeutet!«


  Frank glaubte also wirklich, er wäre nur zufällig auf der Bildfläche erschienen? Justin entschied, ihm reinen Wein einzuschenken.


  »Ich träume von Giacomo schon genauso lange wie du. Als ich ihn zum ersten Mal sah, war ich mir sicher, dass er der einzige ist, den ich je wirklich will. Ich konnte an nichts anderes mehr denken, als daran, ihm nahe zu sein. Und nun, da es mir endlich gelungen ist, erkenne ich, dass ich zwei verfluchte Jahre meines Lebens damit verbracht habe, den Falschen anzuschmachten. Eigentlich muss ich dir dankbar sein. Durch deinen Hass mir gegenüber ist die Situation schnell eskaliert und Giacomo hat eindrucksvoll demonstriert, was für ein rücksichtsloses Schwein er in Wahrheit ist.«


  Justin atmete schnell. Er sah über das Wasser, um ruhiger zu werden. Aber in seinem Inneren tobte ein Sturm. Er fühlte, dass er noch mehr sagen musste.


  »Ich gebe es zu ... seine Spielchen haben mich angemacht. Ich stehe auf Dominanz und mag es, wenn jemand sich unterwirft. Es war geil, wie du dich von ihm hast behandeln lassen. Aber es gibt eine Grenze … und die hattest du deutlich gemacht. Ich habe sie – genauso wie Giacomo – fast überschritten. Ich entschuldige mich dafür und hoffe, dass du dich bald wieder besser fühlst. Es tut mir wirklich leid.«


  Justin stand auf. Er ging zu den Büschen. Es gab nichts mehr zu sagen. Er konnte nichts mehr gut machen.


  »Justin«, hörte er Franks Stimme. Er blieb stehen und drehte sich um.


  »Bitte halt mich fest.«


  Justin presste die Lippen zusammen. Sein Herz schlug ihm bis zum Hals, obwohl er den Grund dafür nicht kannte.


  »Ich glaube nicht, dass das eine gute Idee ist.«


  »Der ganze Tag war eine schlechte Idee. Auf eine mehr würde ich es gerne ankommen lassen.«


  Justin zögerte, dann nickte er. Er ging zurück, setzte sich zu Frank auf den Boden und zog ihn in seine Arme. Es war ein merkwürdiges Gefühl, aber es war schön. Frank legte ihm den Kopf auf die Schulter. Justin streichelte ihm beruhigend über den Rücken.


  »Als ich dich vor ein paar Tagen hier zum ersten Mal sah, war ich total verwirrt, dass du so viel Eindruck auf mich machen konntest, obwohl Giacomo an meiner Seite war.«


  »Du durftest ihm unter dem Handtuch einen blasen und ich war unheimlich neidisch.«


  Frank lachte bitter. »Dass du neidisch auf mich warst, habe ich nun wirklich nicht bemerkt.« Justin grinste. »Mein schauspielerisches Talent begann schon im Kindergarten. Ich durfte bei einer Weihnachtsaufführung den Ochsen in der Krippe spielen.«


  »Ist nicht dein Ernst!«


  »Doch. Als ich die Kindergärtnerin fragte, wo der Unterschied zwischen Ochse und Stier liegt, wurde sie rot und ging weg. Von da an hatte ich irgendwie das Gefühl, ich wäre lieber Stier als Ochse.«


   Frank lachte. »Bist du ja auch.«


  »Na, danke! In deinen Augen bin ich also immer noch ein Rindvieh?«


  »Das nicht, aber dein Schwanz steht dir eindeutig zu oft, als dass du als Ochse durchgehst.« Frank lachte. Justin spürte, wie ihn dessen Worte hart werden ließen. Er rückte etwas von ihm ab.


  »In einem hatte Giacomo recht … du bekommst wirklich schnell 'nen Steifen.«


  Frank sah Justin in die Augen. Der biss sich auf die Lippe. Franks panikartige Ablehnung ihm gegenüber kam ihm lebhaft ins Gedächtnis.


  »Ich gehe mal eine Runde schwimmen«, sagte er und erhob sich. Justin ging zum Ufer, stieg ins Wasser und ließ seine Erektion von der Kälte auslöschen. Zuerst war es unangenehm, aber dann war das Wasser herrlich. Er schwamm, tauchte und ließ all die schlimmen Dinge des Tages für einen Moment hinter sich, während er in die Welt aus Grün und Schwarz hinabstieß. Als er wieder an die Oberfläche kam, sah er, dass Frank ihm gefolgt war. Sie schwammen aufeinander zu.


  »Das Wasser tut echt gut im Schritt«, sagte Frank mit einem schiefen Lächeln.


  »Wie lange dauert es, bis die Schmerzen weg sind?«


  »Ich habe mir eine Salbe in der Apotheke besorgt. Habe gesagt, ich wäre beim Fahrradfahren in einen Brennnesselbusch gefallen. Das Zeug wirkt ganz gut und ich habe davon Zuhause noch genug. Der Heimweg wird aber wieder die Hölle. Beim letzten Mal, als die Jungs mich hart rangenommen haben, dachte ich, der Sattel scheuert mir die ganze Haut am Hintern weg. Mit den Quaddeln an den Hoden wird das heute wohl kaum besser werden.«


  Justin starrte Frank an. »Du bist noch Fahrrad gefahren, nachdem sie dir die Brennnesseln über den Hintern und durch die Arschritze gezogen haben?«


  »Ach ja, du hattest ja gespannt ...«, sagte Frank matt, als er sich daran erinnerte. Dann antwortete er: »Was hätte ich denn sonst machen sollen? Der letzte Bus war weg und zu Fuß war es mir zu weit.«


  »Das waren bestimmt acht Kilometer, die du so zurücklegen musstest.«


  »Etwas mehr als zehn.«


  »Boah, scheiße! Ich wäre gestorben!«


  Frank schluckte und Justin fiel ein, dass dieser genau das vorhin noch von ihm verlangt hatte. Er war froh, dass er den Eindruck hatte, dass Frank auf die Forderung nach seinem Tod jetzt anscheinend nicht mehr bestand.


  »Heute fährst du nicht mit dem Rad! Ich bringe dich mit dem Auto nach Hause«, sagte er entschieden. Frank musste nicht lange überlegen. »Okay … danke!«


  »Sollen wir sofort los oder wolltest du noch bleiben?«


  »Ich würde gerne sofort fahren, wenn das für dich okay ist. Ich glaube, meine Haut verträgt jetzt keinen einzigen Strahl Sonne mehr. Aber unsere Sachen liegen bei Giacomo und den anderen. Das wird jetzt nochmal ziemlich unangenehm.«


  »Sind die noch da?« Justin drehte sich schwimmend und sah zum Strand. Giacomos Spiegelsonnenbrille war unverkennbar. Sein muskulöser Oberkörper ebenfalls. Er fuhr sich lässig mit den Fingern durchs Haar, als er Justins Blick bemerkte.


  Frank seufzte. »Ich finde ihn selbst jetzt noch geil. Ich fürchte, mit mir stimmt was nicht.« Justin wandte sich um. »Dann stimmt mit mir auch was nicht. Das sind nur die scheiß Hormone schuld.«


  »Ja, verdammtes Testosteron!«


  »Naja, drauf verzichten will ich aber auch nicht«, lachte Justin. »Komm, lass uns ans Ufer schwimmen und unsere Sachen packen. Wir sollten zusehen, dass wir hier wegkommen. Ich denke auch, du könntest diese Salbe inzwischen gut brauchen.«


  Frank grinste schief. „Ja, das könnte ich wirklich.“


  Sie schwammen ans Ufer und stiegen vor Giacomo und den anderen aus dem Wasser. Frank folgte Justin, der sich als erster bückte, um sein Handtuch zu nehmen. Er bemerkte Giacomos Blick, der auf seine Genitalien gerichtet war.


  »Echt schade«, sagte der Italiener. »Mit deinem ständig steifen Rohr hätte ich gerne noch gespielt.« Er machte ein paar wichsende Handbewegungen. Justin drehte sich schnell um, aber er wusste, dass Giacomo seine aufkeimende Erektion gesehen hatte.


  »Was ist los, Prinzessin? Macht der Prügel zwischen deinen Beinen wieder nicht was du willst? Wenn du ihn Frank doch noch reinschieben willst, sag Bescheid. Wir halten ihn auch für dich fest. Mit ganz viel Liebe natürlich.«


  Marek lachte geifernd. „Mit viel Liebe … der war echt gut, Giacomo!“, giggelte Tobi und konnte sich kaum halten. Justin sah aus den Augenwinkeln, wie Frank nach seinem Handtuch greifen wollte. Richard riss es ihm jedoch weg.


  „Du willst dein Handtuch, Heulsuse? Hier hast du es!“ Er stand auf, bewegte es schnell durch die Luft und ließ eine Ecke davon gegen Franks Unterleib peitschen.


  Justin konnte sehen, wie Frank Tränen in die Augen traten. Der Schmerz musste furchtbar sein. Justin wandte sich Giacomo zu, der an seiner Kette spielte, während er zusah, wie Frank sich vorsichtig nach seiner Tasche bückte. Justin ahnte, was dem Italiener nun im Kopf herumging.


  »Lass ihn in Ruhe. Du hattest deinen Spaß«, sagte er. Giacomo sah ihn an. »Ich hätte aber gerne noch mehr Spaß.«


  »Den hätten wir alle gerne gehabt. Aber nicht unter diesen Umständen. Gewalt ist immer ein Zeichen von Schwäche. Diese billige Rache hier ist doch eigentlich gar nicht euer Stil. Ihr habt so viele Typen, die nur drauf warten, dass ihr euch mit ihnen in die Büsche schlagt. Lasst uns einfach in Ruhe.«


  »Ach, dann ist aus dir und ihm jetzt ein uns geworden. Ist ja interessant.«


  Justin zuckte mit den Schultern. »Tja, wir sind ja aus der Clique raus, wie du uns mitgeteilt hast. Wir brauchen dich also nicht mehr um Erlaubnis zu fragen, ob wir miteinander Zeit verbringen.«


  Frank wollte sich gerade die Unterhose anziehen, doch Richard riss sie ihm weg. »Komm, lass uns noch ein bisschen deine gerösteten Eier ansehen. Muss ja höllisch brennen. Wie sieht's aus, Spermaschlucker, soll Giacomo dir zum Abschied nochmal 'ne satte Ladung ins Maul verpassen? Ich sorge auch dafür, dass du es schön weit aufmachst.«


  »Lass ihn! Die beiden sollen sich jetzt verpissen.« Giacomo hatte mit Richard gesprochen, aber er ließ Justin nicht aus den Augen. Richard warf Frank die Unterhose zu, der zog sie rasch an und streifte auch die andere Kleidung über. Giacomo hatte sich erhoben und stand nun direkt Justin gegenüber, der inzwischen ebenfalls fertig angezogen war und seine Tasche geschultert hatte.


  »Du bist ganz schön leichtsinnig, mir Schwäche vorzuwerfen. Aber auch mutig. Wir hätten wirklich noch viel miteinander erleben können. Jetzt ist es zu spät. Macht, dass ihr wegkommt! Ab sofort meidet ihr diesen Platz hier, ist das klar?«


  Justin atmete tief durch. Er wartete, bis Frank ebenfalls seine Tasche genommen hatte, dann sagte er an Giacomo gewandt: »Ich habe den Platz immer gemocht, weil du hier warst. Jetzt mag ich weder den Platz, noch dich. Du brauchst dir also keine Sorgen zu machen. Ich komme dir bestimmt nicht mehr in die Quere.«


  Er sah Frank fragend an, der nickte und sie gingen durch den Sand in Richtung Trampelpfad. Anfangs fürchtete Justin, dass die anderen ihnen folgen würden, um sie weiter zu traktieren, aber das geschah nicht. Trotzdem war er froh, als sie Franks Fahrrad so gut es ging in den Kofferraum gepackt hatten und er den Motor startete.


  »Ich schätze, wir sollten uns einen anderen FKK-Strand suchen«, sagte Frank.


  »Manchmal braucht man eben Veränderung«, stimmte Justin zu. Frank bewegte sich unter Stöhnen in eine neue Sitzposition.


  »Tut es sehr weh?«, fragte Justin. »Ja.«


  Den Rest der Fahrt schwiegen sie.


  



  ~*~ 


  



  Als sie in der Stadt ankamen, wies Frank Justin den Weg. Sie hielten schließlich vor einem Mehrfamilienhaus. »Wohnst du noch zuhause?«


  »Nein, ich habe meine eigene Bude. Hör zu, ich würde ja gerne noch plaudern, aber mir geht’s echt beschissen.«


  »Verstehe ich. Willst du nicht lieber zu einem Arzt?«


  Frank schüttelte den Kopf. »Ich muss nur erst mal zur Ruhe kommen, die Salbe auftragen und Giacomo und die anderen zum Teufel wünschen.«


  »Tu das. Es wäre das Beste, wenn du Giacomo keine Träne mehr nachweinst«, sagte Justin. Frank wurde rot. »Du weißt, dass ich genau das tun werde. Ich wünschte, es wäre anders, aber ich kann nichts dagegen machen.«


  Justin seufzte. »Dann tu mir wenigstens einen Gefallen: Bevor du dich entscheidest, dich ihm wieder auszuliefern, ruf dir in Erinnerung, was er dir angetan hat. Ich persönlich fand es so schlimm, dass er für mich nun absolut tabu ist. Klar, er hat einen Körper, der mich auch jetzt noch erregt, aber dazu gehört nun wirklich nicht viel, wie du weißt.« Er lächelte schief und Frank grinste zurück. Dann öffnete er die Tür und stieg vorsichtig aus. Justin konnte erkennen, dass er vor Schmerz die Zähne zusammenbiss, dennoch beugte sich Frank noch einmal zu ihm ins Auto.


  »Ich werde dich als Mister-allzeit-bereit in Erinnerung behalten. Pass auf dich auf!«, sagte er. 


  »Du auch.«


  Frank schloss die Autotür. Justin sah im Spiegel zu, wie er sein Fahrrad aus dem Kofferraum hob und dann knapp winkte, bevor er aufs Haus zuging. Justin gab Gas. Er wünschte, Frank hätte ihm nicht gestanden, immer noch an Giacomo zu hängen.


  



  


  6. Kapitel


  Giacomo im Sinn


  



  Drei Tage waren seit dem Eklat mit Giacomo und seiner Clique vergangen. Justin hatte seitdem nicht mehr von ihm geträumt – weder nachts, noch in seinen Tagträumen. Er war darüber erleichtert, musste sich jedoch eingestehen, dass er zumindest am Tage sofort alles aus seinem Kopf verbannte, was ihn zum Fantasieren veranlassen könnte. Justin hatte es sich seit dem Zeitpunkt nicht einmal selbst besorgt, da er fürchtete, die dunklen Augen des Italieners dabei vor sich zu sehen. Und schlimmer noch … was wäre, wenn Franks geschundener Hintern ihm in den Sinn käme? Bei der Arbeit hatte er wie ein Wilder Kisten geschleppt und gestapelt. Sogar die erfahrenen Kollegen hatten große Augen gemacht und ihn gewarnt, er würde sich überlasten. Aber irgendwo musste die Energie hin, die er seitdem aufgestaut hatte. Statt Giacomo kamen ihm nun immer häufiger Franks grüne Augen in Erinnerung. Er hoffte inständig, dass dessen Stolz ihn davon abgehalten hatte, wieder zu Giacomo zurück zu kriechen. Justin redete sich ein, dass es andererseits wirklich nicht sein Problem war, wenn Frank drauf stand zu leiden und die Jungs ihm jetzt mit Begeisterung den Arsch aufrissen.


  Justin machte schnell noch einen Abstecher in den Supermarkt und holte ein paar Lebensmittel für das Wochenende. Nach einem verregneten Tag war wieder strahlend blauer Himmel angesagt. Dumm nur, dass er nicht zum FKK-Strand konnte, ohne den Jungs dort wieder zu begegnen. Es wäre wirklich nicht mutig, sondern sehr dumm, die Clique durch seine Anwesenheit noch einmal herauszufordern. Justin entschied, sich nach anderen Möglichkeiten umzusehen, sobald er sich zu Hause etwas zu Essen gemacht hatte.


  



  ~*~ 


  



  Justin hatte gerade die Lebensmittel in den Kühlschrank geräumt, als es an seiner Wohnungstür klopfte. Er ging hin, um zu öffnen.


  »Du?«, fragte er, als er Frank vor sich sah. »Hey … Ich habe dich beim Einkaufen gesehen und wusste nicht, ob ich dich ansprechen darf.«


  Justin runzelte die Stirn. »Warum solltest du mich nicht ansprechen dürfen? Wirkt da etwa noch dieser bescheuerte Gruppen-Kodex nach, den Giacomo festgelegt hat, oder bist du wieder mit ihm unterwegs?«


  »Nein!«, erwiderte Frank schnell. »Ich bin mit ihm fertig. Keine Ahnung, warum ich nach dem letzten Erlebnis immer noch dachte, ich würde ihn vermissen. Das tue ich nicht. Aber ...«, er verstummte.


  Justin wagte einen Schuss ins Blaue. »Aber du vermisst, wie er dir auf unorthodoxe Art zur Lust verholfen hat?«


  Frank wurde tiefrot. »Nein … Ja … Nein!«


  Justin lachte. »Aber du bist dir ganz sicher, oder?«


  »Ich wollte sagen, dass ich ihn nicht vermisse, aber dich.«


  Stille. Justin erwachte erst aus seiner Starre, als das Licht im Hausflur ausging und Frank sich unbehaglich umschaute.


  »Entschuldige, ich hätte dich längst rein bitten sollen.« Er ging zur Seite und Frank trat ein. »Schöne Wohnung.« Justin lächelte schief. »Was mein Geld halt so hergibt.« »Hm ...«, machte Frank und fragte: »Was studierst du eigentlich?«


  »Logistik.«


  »Ach, und da stapelst du schon mal Kisten als Vorbereitung für später?«


  »Ein bisschen mehr erwarte ich mir nach dem Abschluss des Studiums schon. Aber es ist ein gut bezahlter Job und den brauche ich nun mal, auch wenn es vielleicht nicht cool ist.«


  »Ich finde es nicht uncool.«


  »Dafür hast du vor Giacomo aber ganz schön verächtlich getan.«


  Frank senkte den Blick. »Ich wusste, dass er so gar nichts von Typen hält, die von Hause aus nicht viel Kohle haben. Er selbst geht ja eigentlich kaum zur Uni, sondern kann sich ganz aufs Modelln konzentrieren. Für ihn ist das Geld obendrauf, weil seine Eltern ihm eh alles bezahlen.«


  Justin seufzte. »Du denkst immer noch viel an ihn, oder?«


  Frank überlegte. »Eigentlich nicht. Ich wollte dir nur erklären, warum ich dich in der Situation so blöd behandelt habe. Ich war nicht so mutig wie du, zuzugeben, dass ich arbeiten muss. Ich hatte Angst, er lehnt mich dann sofort ab.«


  »Also arbeitest du auch neben dem Studium? Als was?«


  Frank zögerte. »Ich arbeite … aber ich studiere nicht. Ich bin Bäckergeselle und arbeite nachts. Deshalb konnte ich gegen Mittag immer am See sein. Aber es war echt anstrengend, denn normalerweise schlafe ich um die Zeit noch.«


  Justin lachte. »Du warst also ein verdammter Lügner, der sich auch noch über mich lustig gemacht hat. Ich glaub's ja nicht!«


  Frank wich seinem Blick aus. »Giacomo hat es eh nicht interessiert, was ich mache. Für ihn zählte nur, dass ich verfügbar war, wenn er es wollte. Ich möchte dir sagen, dass es mir leid tut, dass ich dich so schlecht gemacht habe, obwohl ich dazu absolut keinen Grund hatte.«


  »Entschuldigung akzeptiert. Aber ich hätte schon gut Lust, dich dafür nochmal irgendwann übers Knie zu legen.« Justin ließ seiner Drohung kein Lachen folgen. Frank sah ihm nun direkt in die Augen. »Das hab ich vielleicht verdient.«


  Justin nickte. Der Gedanke hatte ihn angemacht und er wusste, dass seine Erektion durch die Jogginghose deutlich zu sehen war. Frank wandte jedoch rasch den Blick ab. »Ja, also … Ich dachte, wir klären diese Dinge nochmal. Das war mir wichtig. Ich glaube, du hast einen falschen Eindruck von mir bekommen.«


  »Zum Beispiel?«


  Frank wand sich. »Hast du mal ein Glas Wasser oder so?«


  »Ja klar … sorry. Ich habe selten Gäste und mein Dienstmädchen hat heute frei.« Er grinste.


  »Bei dir hätte ich jetzt eher einen Lustknaben erwartet.«


  »Wäre auch nett. Leider muss ich auf beides verzichten.« Er schenkte Frank ein Glas Mineralwasser ein und reichte es ihm. »Erzähl mal, welchen falschen Eindruck habe ich von dir bekommen?«, fragte Justin.


  »Also, zum einen eben die Sache mit dem Job und der Lüge deswegen.«


  »Ein Bäckergeselle, dem es nicht liegt, kleine Brötchen zu backen … Okay, was noch?«


  »Ich bin normalerweise nicht so leichtsinnig, ungeschützten Sex zu haben. Das war nur bei der Clique eine Ausnahme, weil ich unbedingt dabei sein wollte.«


  Justin schüttelte den Kopf. »Diese Ausnahme war aber total bescheuert! Das ist dir hoffentlich klar?«


  Frank nickte ernst. »Ich weiß. Es war absolut hirnrissig. Und ich kann verstehen, dass du mich deshalb für einen riesigen Idioten hältst. Ich werde einen HIV-Test machen lassen, sobald der aussagekräftig ist. Aber die Zeit bis dahin … Ich gehe kaputt vor Angst!«


  Justin wusste nicht was er sagen sollte. Franks Situation war richtig scheiße!


  »Es wird schon alles in Ordnung sein«, nuschelte er schließlich. Frank erwiderte nichts, sondern nahm einen großen Schluck Wasser.


  »Was gibt es sonst noch an Missverständnissen auszubügeln? Magst du in Wahrheit gar kein FKK? Hast du nur vorgetäuscht, schwimmen zu können? Oder stehst du in Wirklichkeit auf Weiber?« Justin hatte ihn von seinen angstvollen Grübeleien ablenken wollten. Frank grinste schief. »Ne, die Sachen stimmen schon alle so. Das war es eigentlich auch schon, was ich dir noch sagen wollte.«


  Justin nickte. Dann fragte er. »Devot bist du also tatsächlich?«


  »Ja.«


  Justin hob eine Augenbraue. »Das erleichtert mich. Ich dachte schon, du hättest das nur getan, um Giacomo zu gefallen.«


  »Einiges hätte ich sicher so nicht zugelassen, wenn er es nicht gewesen wäre. Ich war froh, dass die anderen nicht richtig ran durften. Er wollte mich mit keinem teilen. Naja … außer mit dir halt.«


  »Und da war es dann mit der devoten Haltung aber so was von vorbei«, erinnerte Justin lächelnd. »Ja, aus den genannten Gründen. Nicht, weil ich dich nicht sexy genug gefunden hätte.«


  »Das ist beruhigend zu hören. Ich dachte schon, ich sähe in deinen Augen aus wie der Glöckner von Notre Dame, oder wie irgendein ekliger Zombie aus einem B-Movie. Das war schon echt komisch für mich, dass du alles hast mit dir machen lassen, nur total ausgetickt bist, weil ich dich vögeln wollte. Ich meine … ich wollte dir ja nicht weh tun oder so. Es war einfach nur ...«, er unterbrach sich, als er spürte, wie sehr sich sein Glied bei der Erinnerung versteifte.


  »Geil?«, fragte Frank. Justin nickte. »Ja, sehr geil sogar.«


  »Dann hast du umso größeren Respekt verdient, weil du es nicht getan hast. Ich hätte mich nicht gegen dich wehren können. Ich schulde dir was.«


  »Du schuldest mir gar nichts.«


  »Doch. Geld fürs Eis. Und … Sex.« Justin sah ihn überrascht an. »Natürlich nicht jetzt. Ist wohl kaum verlockend für dich, solange das Testergebnis noch aussteht.«


  Justin fuhr sich mit der Hand über die Stirn. Ihm war heiß und er musste sich zusammenreißen, um bei den nächsten Worten nicht überheblich zu klingen.


  »Mir ist es egal, was andere Gays über ihren Gesundheitszustand behaupten. Selbst wenn man mir einen aktuellen Test vorlegt, hat das gar nichts zu bedeuten. Was weiß ich denn, was der andere die letzten drei Monate so getrieben hat? Dein Testergebnis ist also nur für dich selbst wichtig, wenn du dir sicher bist, dass du dich nach der Geschichte nirgends anstecken konntest. Mein Vertrauen reicht soweit nicht … bei niemandem! Daher gibt es bei mir keinen blanken Sex. So bin ich sicher – und mein Partner ist es auch. Ich finde, soviel Respekt voreinander muss sein, egal wie geil man ist, oder wie devot.«


  »Wow, ganz schöne Standpauke. Die habe ich wohl verdient.«


  »War nicht persönlich gemeint, aber es gibt einfach zu viele Typen, die das in ihrer Erregung vergessen.«


  »Hast du welche da?«


  »Was? Typen, die in ihrer Erregung alles vergessen?«


  »Kondome.« 


  »Klar hab ich Kondome da.«


  »Dann hol eins.« Frank begann, seinen Gürtel zu öffnen. Justin blieb stehen wo er war. »Das ist nicht dein Ernst … Ich meine, was soll das denn?«


  »Ich habe doch gesagt, ich schulde dir Sex. Du hast dich zurückgehalten, obwohl du wolltest. Ich wollte eigentlich auch, aber nicht unter den Umständen. Also machen wir es jetzt und hier.«


  Justin trat auf ihn zu und hielt Franks Hand fest, die bereits am Hosenknopf nestelte.


  »Jetzt hör mir mal zu! Mag ja sein, dass ich sofort immer 'ne Latte bekomme. Aber vielleicht hast du von mir ebenfalls einen falschen Eindruck bekommen. Ich bin niemand, der aufrechnet. Dieses Gerede von Schuld ist blöd!«


  Frank sah ihm in die Augen. Sein Atem ging schnell. »Ich weiß … Und eigentlich ist es auch so, dass ich einen anderen Grund habe. Ich meine, ich hätte dich natürlich auch schon im Supermarkt ansprechen können, aber ich hatte gehofft, du lässt mich in deine Wohnung.«


  »Ist dir gelungen. Und jetzt? Wolltest du mich überfallen?«


  »Ja. Hiermit.« Frank küsste ihn. Er presste seinen Mund fest auf den von Justin. Als der den Druck erwiderte, öffnete Frank seine Lippen, damit ihre Zungen miteinander spielen konnten. Justin war überrascht, wie sehr ihn der Kuss auf Touren brachte. Frank konnte toll küssen! Er begann wieder damit, seine Hose zu öffnen und diesmal hielt Justin ihn nicht ab. Als Frank während des Kusses mit einer Hand die Beule in seiner Jogginghose erkundete, stöhnte Justin ihm in den Mund. Der Kuss nahm ebenso an Intensität zu, wie Franks Massage. Er drängte sich gegen Justins Körper und ließ seine Hand unter den Bund der Jogginghose gleiten, umfasste den prallen Schaft und rieb ihn. Justin stieß ihm in die hohle Hand, zugleich packte er Franks Penis und ließ ihm die gleiche Behandlung zukommen.


  »Hast du auch ein Bett?«, fragte Frank. Justin lachte. »Ne, ich schlafe in einer Hängematte … Du kannst echt Fragen stellen! Natürlich habe ich ein Bett! Willst du es sehen?«


  Frank nickte grinsend. Justin nahm ihn an der Hand, öffnete eine Tür und betrat mit ihm sein Schlafzimmer. Ohne ein weiteres Wort zog Frank seine Sachen aus. Als er nackt vor Justin stand, sog dieser die Luft geräuschvoll ein. Über Franks Genitalien und seinen Oberschenkel zog sich ein Striemen, der blaurot verfärbt war.


  »Das war das Handtuch. Der Schlag hat der wunden Haut ganz schön zugesetzt. Der Rest ist so gut wie weg.« Er hob seine Hoden an, um Justin zu zeigen, dass nur noch wenige Flecken darauf zu sehen waren. Auch seine Hände waren gut abgeheilt. Justin fiel auf, wie schön schlank sie waren.


  »Du hast echt ganz schön was mitgemacht. Kein Wunder, dass du auf dem Heimweg nicht besonders gesprächig warst und nur noch in deine Wohnung wolltest.«


  »Ja, es ging leider nicht anders, weil ich merkte, dass mir total zum Heulen war. Nochmal wollte ich das aber nicht vor dir tun. War schon schlimm genug, dass du es am See mitbekommen hattest. Eine schrecklich peinliche Situation, aber ich konnte den Anfall einfach nicht unterdrücken.«


  Justin streckte die Hand nach Frank aus und streichelte seine Schulter.


  »Ich fand es eigentlich gut, dass ich das gesehen habe. Und das nicht, weil du mir vorher tierisch auf den Sack gegangen bist, sondern weil ich endlich mal eine Handlung von dir nachvollziehen konnte. Ich hätte schon viel früher geheult.«


  »Ich wollte doch stark sein, wegen Giacomo. Aber diese Tour hast du mir ganz schön versaut, als du mir an den Arsch wolltest.«


  »Mit deinem Arsch bist du halt sehr eigen.«


  »Absolut.« Frank lächelte, dann kniete er sich aufs Bett und präsentierte Justin seinen Hintern. Er legte die Hände an die Pobacken und spreizte sie leicht. Justin betrachtete die enge Rosette, die ihn schon am FKK-Strand ganz verrückt vor Verlangen gemacht hatte.


  »Ich mache das nicht, weil ich dir was schulde, sondern weil ich es gerne ausprobieren möchte«, sagte Frank.


  »So eine Art Mutprobe?«


  »Nein … so eine Art Wunsch, dir auf diese Art nahe zu sein.«


  Franks Worte ließen Justin wohlig erschauern. Erst jetzt wurde ihm vollends bewusst, wie sehr dessen Abweisung ihn getroffen hatte. Es war nicht nur der Sex, der ihm entgangen war, sondern es hatte ihn verletzt, jemanden dermaßen in Panik zu versetzen. Jetzt hingegen strahlte Frank alles aus, was man von einem Menschen erwartete, mit dem man gemeinsam ein Liebesspiel genießen wollte.


  Justin öffnete seine Nachttischschublade und holte eine Tube mit Gleitcreme und ein Kondom hervor. Dann rollte er den Gummi über seinen Penis und setzte sich vor Frank aufs Bett. Er küsste ihn und legte eine Hand an seinen Hals, um ihn zu streicheln. Frank roch gut. Und er schmeckte gut. Seine grünen Augen riefen in Justin ein unbeschreibliches Lodern hervor. Frank stieß mit seiner Zunge tief in Justins Mundhöhle: ein deutliches Zeichen, wie scharf er war.


  »Justin, bitte … Ich möchte dich in mir spüren.«


  „Okay.“ Justin küsste ihn noch einmal, dann stand er auf und begab sich hinter Frank. Er nahm etwas Gleitcreme auf seine Finger und fuhr damit über die zarte Haut der Rosette. Er streichelte sie, durchdrang dann vorsichtig den Muskel und schob einen Finger tief ins heiße Loch. Frank stöhnte sehnsuchtsvoll. Justin fingerte ihn rhythmisch. Er nahm einen zweiten hinzu, als er spürte, dass Frank mehr vertrug. Während er ihn massierte, biss er ihm sanft in die Pobacken. Einmal links und einmal rechts. Frank lachte leise. »Das ist schön«, sagte er mit lusttrunkener Stimme. »Du bist schön. Schöner, als Giacomo es je sein wird.«


  »Jetzt übertreibst du aber gewaltig. Er ist der heißeste Kerl im Universum.«


  Justin lachte. »Halt die Klappe, oder ich versohle dich wirklich noch!«


  »Er ist ein Gott. Anbetungswürdig. Unvergleichlich!«


  Justin schnalzte mit der Zunge. »Du berechnender, kleiner devoter Drecksack!«


  Er zog seine Finger aus dem Anus, griff sich Franks Jeans und zog den Gürtel aus den Schlaufen. »Sag mir, dass du Giacomo vergessen kannst – Zumindest für diesen einen Fick, sonst setzt es Hiebe!«


  »Wie sollte ich ihn vergessen können?«


  »Dann muss ich ihn aus deinen Gedanken prügeln.«


  Justin sah das geweitete Loch zucken. Eine Gänsehaut entstand auf Franks Hintern. Es überlief ihn offensichtlich heiß und kalt aus Vorfreude auf die Züchtigung.


  Justin zögerte nicht länger. Er nahm den Gürtel doppelt und schlug ihn auf die Hinterbacken. Frank stöhnte auf. Justin schlug ein zweites Mal zu. Es war schön, Frank keuchen zu hören, und zu wissen, dass ihm der Schmerz gefiel. Ein drittes Mal sauste das Leder auf die blanke Haut.


  Der Po sah nun gerötet aus und Justin wurde mindestens so kribbelig, wie sich Franks Hintern anfühlen musste. Er schob ihm diesmal wesentlich forscher die Finger hinein und fickte ihn tief und hart. Frank wand sich vor Lust, nahm die Beine weiter auseinander und ermöglichte Justin, einen dritten Finger hinzuzunehmen. Der weitete das Loch nun mächtig, was Frank mit lautem Stöhnen quittierte. Justin entschied, es ihm nicht zu leicht zu machen. Er zog sich aus dessen Körper zurück und schlug ihm den Gürtel nun in schneller Abfolge mehrfach aufs Gesäß. Er tat es so fest er konnte, da er wusste, dass sein Gespiele ganz schön was vertrug.


  Erst als Frank unter den Schlägen heftig zurück zuckte, hielt er inne. Er hatte den Punkt erreicht, an dem es für Frank an die Grenze ging. Das war aufregend, vor allem, da er auf dessen Reaktion im Folgenden gespannt war. Frank zitterte nun und wimmerte leise. Justin hielt ihm den Gürtel vor den Mund. »Küss ihn!« Franks Lippen berührten dankbar das Leder, das ihm zuvor noch hart über den Arsch gezogen worden war. Justin nahm den Gürtel wieder nach hinten und ließ ihn an Franks Gesäß entlanggleiten. Mit der anderen Hand massierte er dessen Hodensack.


  »Ein paar kassierst du noch. Schöne feste Hiebe auf den Arsch, genau wie du es magst. Beiß die Zähne zusammen.«


  »Nein! Warte! Das war genug«, brachte Frank hervor. Er wollte sich umdrehen, aber Justin machte ihm deutlich, in der Position zu bleiben.


  »Du hältst doch bestimmt noch was aus, wenn ich dich drum bitte. Ich bin mir sicher, du kannst noch was vertragen.« Frank drehte sich entschieden um, griff nach dem Gürtel und hielt ihn fest. »Justin, es reicht! Wirklich!«


  Justin beugte sich vor und küsste ihn. »Ich weiß. Keine Sorge, du kannst mir vertrauen. Aber erst mal musste ich wissen, ob du endlich deinem eigenen Urteil vertraust.« Justin entwand ihm sanft den Gürtel und ließ ihn zu Boden fallen. Frank atmete erleichtert durch. »Das war ein Test?«, fragte er verblüfft. »Ja. Ich bin froh, dass du dir angewöhnt hast, klar zu sagen, wenn es genug ist. Nur so kann es zwischen uns laufen. Und jetzt dreh dich bitte wieder um, sonst ist ja das ganze schöne Striemen-Kunstwerk für die Katz.« Frank lächelte ihn an und kam der Bitte nach. Justin beugte sich vor, küsste die geschundene Haut und fuhr mit den Händen darüber.


  »Tut dein Hintern weh?«


  »Ja, sehr! Es ist schön.«


  Justin lachte. »Du bist schon ein komischer Kauz. Aber ich stehe drauf. Bereit für mich?«


  »Und wie!« Justin griff nach der Tube mit der Gleitcreme und rieb etwas davon auf seine Eichel. Sein Schwanz war steinhart. Die Schläge hatten auch ihn scharf gemacht. Franks Hintern war ein Traum aus Striemen und williger Rosette. Justin sah, dass der Hodensack sich bewegte und begriff, dass Frank dabei war, sich selbst zu reiben. Er würde es ihm nicht verbieten. Seine Dominanz war beendet. Er kletterte zu ihm aufs Bett und brachte seine Eichel an den Eingang. Dann schob er sich in Franks Körper. Er dehnte das Loch mit seiner Erektion und bewegte sich ein paar Stöße lang vorsichtig vor und zurück. Als er spürte, dass der Widerstand schwand und da nur noch die betörende Enge war, nahm er einen harten und schnellen Rhythmus auf. Frank keuchte und stöhnte. Ab und an murmelte er kurze Sätze, von denen Justin nur Wortfetzen verstand, die pornografisch klangen. Es hatte Spaß gemacht, einen Mann handfest zu verwöhnen, der bereit war an seine Grenzen zu gehen. Zu hören, wie gut ihm die Züchtigung gefallen hatte, war eine verdammt prickelnde Angelegenheit! Justin wollte ihn zugleich aber auch glücklich vor Nähe machen, denn er hatte schon am Strand bemerkt, wie sehr gerade diese Frank fehlte.


  »Leg dich seitlich hin. Nimm ein Bein nach vorne, damit ich zwischen deine Pobacken stoßen kann.«


  Frank tat es. Justin legte sich hinter ihn, umschlang Franks Oberkörper und drang dann erneut in den Anus. Der war durch die seitliche Stellung nun wieder enger und diesmal keuchte Justin auf, als ihn sofort eine Welle der Ekstase zu überrollen drohte. Er hielt inne. »Wichst du noch deine Nudel?«, fragte er heiser.


  »Ja. Darf ich?«


  »Klar! Wie wäre es mit einem gemeinsamen Abschuss. Wie weit bist du?«


  »Ziemlich dicht davor. Ich brauche nur noch ein paar Stöße von dir in meinen brennenden Arsch.«


  Justin keuchte erneut. Die Worte machten ihn heiß. Vorsichtig nahm er sein Tempo wieder auf. Er trieb sich bis zur Wurzel in das herrliche Loch. Frank atmete sehr schnell. Er wichste was das Zeug hielt. Justin entschied, ihm den Rest zu geben … und auch sich selbst. Er hämmerte fest in Franks Hintern.


  »Jaaaa … Du gehörst mir! Endlich … endlich!«, stöhnte er und fühlte, wie sein Saft zu spritzen begann.


  »Immer her mit der Sacksahne! Pump sie … rauuuus!«, feuerte Frank ihn an. Das letzte Wort ging in einem Schrei unter, der Justin vollends elektrisierte. Die Rosette zuckte hart um ihn, was deutlich machte, dass auch Frank sich in diesem Moment ergoss. Justin feuerte seinen Samen hervor und griff zugleich nach Franks Eichel, um dessen Sperma in seine Hand spritzen zu fühlen. Es war eine mächtige Portion. Er rieb ihm mit der Soße den Kolben, bis ihr beider Pulsieren aufhörte. Dann zog er sich aus Franks Körper zurück, streifte das gefüllte Kondom ab und warf es in den Papierkorb. Er atmete tief durch. Frank drehte sich auf dem Bett auf den Rücken und strahlte ihn an. »Das war toll! Absolut geil! Ich glaube, ich habe schon ewig nicht mehr so heftig abgespritzt. War ein sauscharfes Gefühl! Und ich fand es schön, wie du mich umschlungen hast. Das war so nah … so … besonders.«


  »Und ich dachte, du fandest es gut, wie ich dich geschlagen hab«, lachte Justin.


  »Ja, das auch!«


  »Dann habe ich dir Giacomo also aus dem Kopf treiben können?«


  »Der war da eigentlich gar nicht drin. Ich wollte dich nur provozieren, damit du besser in Fahrt kommst.«


  Justin hob eine Augenbraue. »Das war ein bisschen durchschaubar. Aber es war okay und gewirkt hat es ja schließlich auch. Hat Spaß gemacht! Ich glaube, an die harte Tour könnte ich mich gewöhnen, solange ich der Austeilende bin.«


  Frank sah ihn ernst an. »Ich glaube auch, dass du das kannst. Und ganz bestimmt auf eine andere Art als Giacomo. Dein Test war gut. Ich verstehe, warum du ihn brauchtest. Du hast meine Grenze eben ganz genau erkannt. Deshalb auch die deutliche Drohung. Du wolltest mir Gelegenheit geben, das abzuwenden.«


  »Klar. Sollte das Spiel so nicht laufen?«


  »Ja, das sollte es. Und ich bin froh, dass wir zueinander gefunden haben. Es geschah nicht unbedingt auf dem idealen Weg, aber manchmal glaube ich, sowas gibt es auch gar nicht.«


  Justin seufzte. »Da gebe ich dir recht. Bei mir lief bislang auch selten etwas ideal. Aber das hier … wir beide … das könnte was werden, oder?«


  Frank lächelte. »Das denke ich auch. Es wäre mir eine Freude, auch in Zukunft von deiner Dominanz zu profitieren. Es gibt da noch so viele Möglichkeiten und ich bin gerne bereit Neues auszuprobieren, wenn wir beide Vergnügen dran haben.«


  »Ich bin überzeugt davon, dass wir viel Spaß haben werden. In Puncto Sex gibt es für mich wenig Grenzen … In Sachen echte Gewalt allerdings schon!«


  »Es wäre toll, wenn du mich noch an die ein oder andere Grenze führst. Und ich würde mich freuen, wenn du mich ab und zu umschlungen hältst. Ich glaube nämlich, auf das wohltuende Gefühl möchte ich von jetzt an nicht mehr verzichten. Außerdem war es schön, dass du mich nach dem Ertragen der Schmerzen mit einem Höhepunkt belohnt hast. Ich mag es auch, manchmal hingehalten zu werden, aber nicht ständig. Ein befriedigender Abschluss ist um so vieles besser, als nach einer heftigen Session mit immer noch dicken Eiern mit dem Rad nach Hause fahren zu müssen. Vor allem, wenn man danach so erledigt ist, dass man kaum noch die Kraft findet, sich selbst einen runterzuholen.«


  Er grinste schief. Justin lächelte verstehend. Frank hatte bei Giacomo viel Einsatz geleistet und es war okay gewesen, ihm trotzdem ab und an die Erfüllung zu verwehren – das gehörte nun mal zum Spiel. Aber sie musste in den meisten Fällen schon der krönende Abschluss sein, sonst kam nichts bei rum außer Frust und Eierschmerzen.


  Frank befeuchtete seine Lippen mit der Zunge und Justin war so gebannt davon, dass er ihn schmecken wollte. Sie küssten sich lange und zärtlich. Als sie sich trennten, sagte Frank: »Soweit also unsere Planung für zukünftige triebhafte Spielchen. Aber von dem Sex mal abgesehen, fände ich es toll, wenn wir zusammen Eis essen können und einfach Zeit miteinander verbringen, ohne uns nach den Regeln anderer richten zu müssen.«


  Justin sah, dass Frank ein wenig aufgeregt war, als befürchte er Ablehnung. Klar, ein Sex-Abkommen war die eine Sache, eine sich anbahnende Beziehung eine ganz andere! 


  »Das hört sich für mich nach einer Zukunft an, die mir gefallen könnte. Ich habe allerdings eine Bedingung ... Ich weiß, dass wir es letztendlich unserer gemeinsamen Verliebtheit in Giacomo verdanken, dass wir uns gefunden haben. Aber ich möchte nicht mehr von ihm sprechen. Er sollte am Besten aus unseren Gedanken verschwinden. Willst du es versuchen? Das wird mit Sicherheit nicht leicht, denn es ist alles noch so frisch.«


  Frank blickte an sich hinab und fuhr mit seinen Fingern über den Bluterguss. »So frisch wie diese Wunde. Aber sie wird verheilen und ich denke, wir werden unsere Verliebtheit für ihn hinter uns lassen können. Ich möchte es wirklich gerne versuchen … zusammen mit dir.«


  Was sie gegenseitig in ihren Augen sahen, war so deutlich, dass sie zugleich die Köpfe schüttelten und aus voller Kehle loslachten. Justin war der erste, der wieder Worte fand. »Okay, wir sind uns wohl einig, dass das ein echt schwieriges Unterfangen wird. Und wenn wir Pech haben, wird ein Teil von uns ihn wohl immer anhimmeln. Aber das ist in Ordnung. Wir sind eben nur Kerle … und er ist nun mal ein Traumtyp. Zwar einer mit Albtraumcharakter, aber das ändert nichts an der Tatsache, dass wir auf ihn anspringen. Wenn wir uns das nicht gegenseitig vorwerfen, sehe ich echte Chancen für uns.«


  Frank nickte. »Ja, die sehe ich auch. Und ich bin superglücklich darüber. Und auch darüber, dass wir uns nicht gegenseitig was vorspielen müssen. Das ist ein guter Anfang, oder?« Justin setzte sich zu ihm aufs Bett. »Ja, das ist es!« Sie besiegelten die gemeinsamen Zukunftspläne mit einem innigen Kuss.


  


  Epilog


  



  »Wie sieht das Shirt aus?«


  »Steht dir! Lass uns das nehmen. Und die anderen beiden auch.«


  Frank ging in die Umkleide zurück und reichte Justin die Sachen durch den Vorhang, die sie kaufen wollten.


  Als er sich wieder angezogen hatte, gingen sie gemeinsam in Richtung Kasse. Plötzlich blieb Frank stehen und flüsterte: »Ach du scheiße! Den hab ich ja ewig nicht gesehen.«


  Justin raunte zurück: »Nicht gesehen, aber sicher noch ab und zu an ihn gedacht.« Laut sagte er: »Hi, Giacomo«, als der Italiener auf sie zusteuerte. Seine Haare standen nicht mehr wirr vom Kopf ab, sondern waren ordentlich gekämmt. Sein Körper war immer noch durchtrainiert und konnte einen ins Schwärmen bringen. Giacomo verengte die dunklen Augen, dann lächelte er.


  »Das gibt’s doch gar nicht! Hi, ihr beiden! Wie lange ist das jetzt her?«


  »Ziemlich genau drei Jahre«, erwiderte Justin. Giacomo betrachtete erst ihn und dann Frank. »Ist echt der Hammer! Ihr ward ja gar nicht so lange dabei damals, nur ein paar Tage glaube ich. Aber ihr seid mir im Gedächtnis geblieben. Justin und Frank, richtig?« Sie nickten. Giacomo grinste selbstzufrieden. Dann wich der Ausdruck wieder der Verblüffung. »Und ihr seid echt ein Paar? Ich meine … ausgerechnet ihr? Da wäre ich im Leben nicht drauf gekommen, bei dem Terz, den es damals zwischen euch gegeben hat. War eine wilde Zeit am See, oder Jungs?«


  Frank schnaubte, dann brach der ganze Zorn von damals aus ihm heraus. »Nur falls du diesen Teil vergessen haben solltest, frische ich deine Erinnerung mal auf. Justin und ich sind gemeinsam aus deiner Clique geworfen worden, wegen dem bisschen Terz ... Das nur zustande kam, weil du meine ernstgemeinte Bitte ignoriert hast. Dir reichte es ja nicht, was ich dir freiwillig gab. Es musste unbedingt noch weiter gehen … für mich zu weit!« Frank funkelte Giacomo zornig an. Der erwiderte seinen Blick. »Okay, du musstest ganz schön was einstecken. Ich war damals manchmal etwas überdreht. Trägst du mir was nach?«


  »Ist das nicht deutlich geworden?«


  »Okay, kann ich verstehen. Würde ich vermutlich auch nicht so leicht verzeihen, wenn mir einer vorschriebe, mit wem ich pimpern muss«, sagte Giacomo. Ein älterer Mann drängte sich an ihnen vorbei und unterbrach so das Gespräch für einen Augenblick.


  »Was machen die anderen aus der Clique?«, fragte Justin, um das Thema von Franks Rolle damals wegzulenken.


  »Oh, es hat sich einiges getan. Tobi und Marek haben geheiratet. Zumindest bestehen sie auf dem Begriff. War ein riesen Ding für die beiden. Die haben ein Fest gegeben, so mit allem drum und dran. Ist jetzt ein halbes Jahr her. Seitdem sind sie für andere tabu. Ich weiß ja nicht, ob das gutgeht, aber vielleicht schaffen sie es. Für mich wäre das nichts, aber muss halt jeder selbst wissen. Mit Richard habe ich keinen Kontakt mehr. Er hatte jemanden kennengelernt, der krumme Sachen drehte. Irgendwas mit Körperverletzung war auch im Spiel. Das Letzte, was ich von ihm weiß, ist, dass er vor Gericht musste. Ob er sitzt, weiß ich nicht. Nach euch kam Raphael irgendwann in die Gruppe. Mit dem hänge ich ab und zu noch rum. Aber ich schätze mal, ich bin insgesamt ruhiger geworden. Allerdings reicht es immer noch für eine nette Nummer zu dritt oder viert. Das wäre wirklich mal wieder was. Wie sieht's bei euch aus? Habt ihr Bock?«


  Justin zögerte. Er wollte nicht für Frank sprechen. Als der deutlich Nein sagte, war er jedoch erleichtert. Das hier war die Situation, vor der sie sich beide insgeheim schon seit Jahren gefürchtet hatten. Giacomo wieder zu treffen, der immer noch attraktiv und verführerisch war, und sie erneut in seinen Bann ziehen könnte, war ein Schreckgespenst gewesen. Sie waren gedanklich einfach nicht losgeworden, dass das für sie und ihre Beziehung zur Gefahr werden könnte. Giacomo schien nicht mehr ganz so arrogant zu sein, und er zog offenbar auch nicht mehr die egoistische Show von früher ab. Trotzdem wirkte er immer noch so, als könne er einem willigen Sexpartner ganz schön einheizen. Dementsprechend war Justin verwundert, dass Frank ihm widerstehen konnte.


  Giacomo sah enttäuscht aus. Dann lächelte er schief und sagte an Frank gewandt: »Ist schon komisch, wie die Dinge manchmal laufen. Du hattest dich so gegen Justin gewehrt und jetzt willst du ihn nicht mal mit mir teilen.«


  »Ich hatte mich gegen ihn gewehrt, weil ich dich nicht teilen wollte. Es hat mich damals sehr verletzt, dass du mich aber ohne zu zögern mit ihm teilen wolltest. Das Gefühl möchte ich in keiner Variation mit dir im Zusammenhang nochmal erleben. Tut mir leid, aber so verlockend dein Angebot auch sein mag, du hast dir das damals selbst verbaut.«


  »Also habt ihr schon Sex mit anderen, nur ich falle aus der Auswahl im Vorhinein raus?«, fragte Giacomo.


  »Genau so ist es«, antwortete Frank und sah ihm fest in die Augen. Justin ahnte, was jetzt in Giacomo vorging. Er selbst hatte das gleiche Gefühl drei Jahre zuvor ebenfalls gehabt. Es tat weh, abgewiesen zu werden, egal, wie cool man tat. Vermutlich nutzte es Giacomo in diesem Moment auch nicht viel, dass sich die meisten Männer der schwulen Szene ihm immer noch liebend gerne als Spielzeug zur Verfügung stellen würden. Frank hatte ihm ein Stoppschild hochgehalten, das er nicht umgehen konnte. Er versuchte, mit einem halbherzigen Angriff die Situation für sich selbst erträglicher zu machen. 


  »Du weißt ja immer sehr genau, wen du willst und wen nicht. Erstaunlich für jemanden, der sich gerne zeigen lässt, wo es langgeht. Und der nach mehr schreit, wenn sein eigener Wille auf die harte Tour zunichte gemacht wird.«


  »Es interessiert mich einen Scheiß, ob du das erstaunlich findest oder nicht. Meinen Willen gebe ich erst auf, wenn ich weiß, dass ich dem anderen vertrauen kann. Falls ich das je anders gemacht habe, hatte ich in Justin inzwischen einen guten Lehrer, der mir beigebracht hat, dass das ein Fehler war.«


  Justin spürte, wie die beiden Männer einen stummen Kampf austrugen, obwohl sie sich nun geraume Zeit anschwiegen. Er wollte es nicht unterbrechen, weil er ahnte, dass es wichtig war. Aber es tat unendlich gut zu hören, wie Frank über die Sache dachte und welche Rolle er ihm dabei zugestand. 


  »Du hast recht«, sagte Giacomo schließlich. »Ich sage ja, es war eine wilde Zeit. Und ganz sicher war einiges nicht richtig. Einiges aber vielleicht auch doch. Ich will jetzt lieber nicht davon anfangen, wer wen mit was scharf gemacht hat. Das führt zu nichts und ich denke, jeder von uns weiß sehr genau um die Vorlieben, denen er trotz der Zweifel nicht widerstehen konnte. … Das alles ist kalter Kaffee, den ihr offensichtlich auch nicht aufwärmen möchtet. Ihr macht euer Ding, und es sieht ja so aus, als würdet ihr damit gut fahren. Dann mal alles Gute für euch. Haltet die Ohren steif und die Schwänze hart.« Er grinste, hob die Hand zum Gruß und ging zur Rolltreppe. Justin beobachtete Frank, der ihm hinterher blickte.


  »Und? Bedauerst du deine Ablehnung? Zumindest so ein kleines bisschen?«, fragte er leise. Frank schüttelte den Kopf und seufzte. »Er sieht immer noch umwerfend aus und er hat seine Spielchen noch gut drauf. Ein Grund mehr, ihm nicht mehr auf den Leim zu gehen. Es wäre nicht gut gegangen, wenn wir ihn zwischen uns gelassen hätten. Oder denkst du anders darüber?«


  »Nein, das tue ich nicht. Ich bin froh über deine Entscheidung. Und ich bin froh, dass diese Begegnung nun endlich mal stattgefunden hat.« Frank atmete tief durch. »Mir geht es ganz genauso. Das war ein mieser, fieser Test vom Leben. Aber ich denke, wir haben ihn bestanden.«


  »Okay, dann sollten wir jetzt mal die Klamotten bezahlen gehen. Und dann möchte ich mit dir nach Hause. Irgendwie habe ich jetzt das dringende Bedürfnis, mir den Mann vorzunehmen, der nicht möchte, dass ich mit Giacomo geteilt werde. Das hat mich tierisch angemacht. Mal sehen, ob ich das nicht dazu einsetzen kann, dich heute so richtig willenlos und glücklich zu machen.«


  Frank grinste. »Ich bin überzeugt davon, dass dir das wie immer grandios gelingen wird.«


  Sie sahen sich in die Augen und da waren nur noch die Gedanken füreinander. Giacomo spielte darin keine Rolle mehr.  
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